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Freitag den 24. Februar 


8 


Bekanntmachung, 

die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebſt Coupons 
5 betreffend. 
Sonnabend den 25. Februar d. J., Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr werden die neuen Staatsſchuldſcheine 
vom Jahre 1842 an die hieſigen Inhaber der mit 
Journal: Nr. 1101 bis incl. 1168 bezeichneten 
Duplikats⸗Liſten, in dem Geſchäfts⸗Lokale der Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe von dem Herrn Landrentmeiſter 
Gruft in voiſchriftsmäßiger Art ausgehändigt werden. 
Breslau, den 22. Februar 1843. 

Königliche Regierung. 


Bekanntmachung, 
die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebſt Coupons 
Fi betreffend. 

Montag den 27. Februar d. J., Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr, werden die neuen Staatsſchuldſcheine 
vom Jahre 1842 an die hieſigen Inhaber der mit 
Journal⸗Nr. 1169 bis incl. 1236 bezeichneten 
Duplikats⸗Liſten, in dem Geſchäfts- Lokale der Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe von dem Herrn Landrentmeiſter 
Gruſt in vorſchriftsmäßiger Art ausgehändigt werden. 

Breslau, den 23. Februar 1843. ; 

Königliche Regierung. 


— ————́ 0100000 — 
„Der Literaten Verein in Leipzig 
und ſeine Petitionen. f 

Bisher haben ſich in Deutſchland literariſche Kräfte 
nur zu gemeinſamen literariſchen Unternehmungen 
oder überhaupt zu literariſchen Zwecken aſſociirt, ſei es 
um die produzirende Thätigkeit in einem engeren, ver⸗ 
trauten Kreiſe durch gegenſeitige, freundſchaftlich⸗kritiſche 
Mittheilung und Erörterung anzuregen und aufzuklär⸗ 
ren, ſei es um das hier Entſtandene auch der Oeffent⸗ 
lichkeit als ein mehr und weniger derſelben geiſtigen Rich⸗ 
tung angehöriges Werk zu übergeben. Der in Leipzig, 


dem Mittelpunkte des deutſchen Buchhandels und wie 


es unlängſt genannt worden iſt, der Karavanſerei der 
deutſchen Schriftſteller, gebildete Literaten⸗Verein iſt die 
erſte bedeutſame Aſſociation, die ſich das große und wür⸗ 
dige Ziel geſteckt hat, die bürgerlichen, rechtlichen 


und politiſchen Zuſtände der Preſſe in weiteſter Aus⸗ 


dehnung wahrzunehmen und für den Schriftſteller ſo⸗ 
wohl, als für ſeine Produktionen auf die Gewährung 
derjenigen geſetzlichen Garantien hinzuarbeiten, welche 
die deutſchen Staaten bis jetzt bereitwillig jedem 


Bürger und ſeiner induſtriellen Thätigkeit 
d k 1 gegeben. 
haben. Der Verein zählt jetzt 93 Mitglieder; 


= 


obgleich nur auf die eine Stadt beſchränkt, iſt in ihm 
Belletriſtik und ernſte Wiſſenſchaft gleichmäßig durch die 
achtbarſten Namen repräſentirt. Zur Erörterung der 
aufgeworfenen Fragen tragen nicht minder Poeten, 

ovellifien, Journaliſten und Publiziſten, als Männer 
der reifen, praktiſchen Erfahrung bei, welche die oft ed⸗ 
len, aber ungeſtümen, unhaltbaren und unfruchtbaren 

Sefttebungen der abſtrakten und idealen Anſchauung fo 
zu ſagen aus den ſchönen blauen Lüften holen und auf 

le nüchterne Erde verpflanzen, mit ihren poſitiven Ge⸗ 
ſeten, ihren beſtehenden Verfaſſungen, ihren vielverfchlun: 
genen Inſtitutionen. Der Verein wird ſich über Leipzig 

maus erweitern, ein deutſcher Literaten⸗Verein werden. 

8 iſt dies wenigſtens von mehreren Seiten öffentlich 
verſichert worden. 

Die Thätigkeit des Vereins mußte bis jetzt mehr 
die Schriftſteller und die mit ihnen in direktem und 
indirektem Zuſammenhange ſtehenden Kreiſe der litera⸗ 
ichen Induſtrie intereſſiren. Die egründung eines 
Unterſtitzungsfonds für hilfsbedürftige Literaten zeigte, 


x 


daß der Verein nicht blos Fragen durch Rede und Schrift 
anzuregen, ſondern für ſein Werk auch ſelbſt rührig Hand 
anzulegen entſchloſſen iſt. Irren wir nicht, ſo war der 
Ertrag der in Leipzig von Vereinsmitgliedern (Bieder⸗ 
mann, Blum, Laube, Herloßſohn, Kaifer) kürzlich ge⸗ 
haltenen öffentlichen Vorträge dieſem Fond beſtimmt. 
Zu der dem Vereine zugewendeten Theilnahme hat ſich 
aber gegenwärtig eine allgemeinere und intenſivere ge: 
ſellt. Der Verein iſt als Corporation vor die Kammern 
der verſammelten ſächſiſchen Ständeverſammlung getre⸗ 
tenz er hat ſich in drei Petitionen politiſch manifeſtirt 
und ſomit die geſammte Nation zum Zeugen und Rich⸗ 
ter ſeiner ernſten Zwecke und Beſtrebungen aufgerufen. 
Es betreffen die Petitionen: 
erträglichen Rechtszuſtandes in Sachen der Preſſe; 2) 
den Schutz des literariſchen Eigenthums und 3) einen 
angemeſſenen und wirkſamen Rechtsſchutz für das Ei⸗ 


genthum deutſcher dramatiſcher Autoren und Opernkom⸗ 


poniſten an ihren Werken, den Bühnendirektionen ge⸗ 
genüber. Wir erwarten die Verhandlungen der zwei⸗ 
ten Kammer über die hier aufgenommenen Fragen mit 
um ſo größerer Spannung, als die Diskuſſion und das 
Votum derſelben über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
des Strafverfahrens ein triftiges Argument liefert, daß 
die Principien, aus welchen die Petitionen hervorgegan⸗ 
gen ſind, aufrichtige Sympathien, warme Anhänger und 
beredte Vertheidiger finden werden, daß — wie die erſte 
Petition ſehr richtig ſagt — auch hier als Grund der 
Bewegung, das Bedürfniß der Zeit anerkannt und ge⸗ 
würdigt werden wird, welches ſich bald als Verlangen 
nach freierer Gemeindeverfaſſung, bald als Sehnſucht 
nach Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im gerichtlichen 
Verfahren, bald endlich als direkte Forderung der freien 
Gedankenmittheilung, überall aber als Streben nach 
Befreiung von der ſtaatlichen Bevormundung, Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, Sicherheit der perſönlichen Freiheit und aller 
der Einrichtungen, die dieſe Güter zu bewachen, zu be⸗ 
wahren und zu ſchirmen vermögen, geltend macht. Die 
erſte Petition iſt vollſtändig zur Oeffentlichkeit gelangt. 
Wir ſetzen die Schlußanträge derſelben, welche in den 
4 Abſchnitten: „Berechtigung zur Petition, Rechtmäßig⸗ 
keit der Cenſur, Ausübung der Cenſur und Zweckmäßig⸗ 
keit der Cenſur“ motivirt werden, hierher: „Die hohe 
Staatsregierung Sachſens wolle ſich bei der hohen deut⸗ 
ſchen Bundes⸗Verſammlung verwenden für die Er⸗ 
füllung des Artikels 18 der Bundesakte. — So lange 
aber das hoffentlich erfreuliche Reſultat dieſer Verwen⸗ 
dung noch nicht vorliegt, wolle die hohe Staatsregierung 
wenigſtens gewähren, was fie vermöge ihrer ſouverainen 


Stellung zum deutſchen Bunde und nach den Bundes⸗ 


wie Landesgeſetzen gewähren kann; nämlich Reducirung 
des Preßzwangs auf das in den Karlsbader Beſchlüſſen 
vom 20. September 1819 vorgeſchrſebene Minimum, 
alſo: 


a) Preßfreiheit für die Beſprechung innerer Angelegen⸗ 


heiten; 7 
b) Aufhebung der Cenſur für alle Schriften über 20 
Druckbogen; 


e) Aufhebung der Nachcenſur; 

d) Aufhebung der Conceſſionen auf Widerruf für Zei⸗ 
tungen und Tageblätter; 

e) ein dem § 35 der Verfaſſungs⸗Urkunde möglichft 

f entſprechendes Preßgeſetz, und endlich 

f) Handhabung dieſes zu promulgirenden Geſetzes durch 
die Juſtizbehörde. EN 


Wir erkennen auf der einen Seite bei den Motiven 
der Petition die höchſt glückliche Vereinigung einer ein⸗ 
dringlichen, populairen Darſtellung mit einer geiſtvollen 


; arten ch leſiſche Ehbroni 
Heute wird Nr. 16 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 
Oberſchleſien. N i 8 5 N 


1) die Herbeiführung eines 


. 


Korrefpondenz aus Liegnitz, Striegau, Schönau, 


und ſcharfſinnigen Dialektik an, welche aus den Reſul⸗ 
taten ſowohl der philoſophiſchen als der hiſtoriſch⸗politi⸗ 
ſchen Betrachtung eine kräftige Beweisführung zuſam⸗ 
mengefügt hat. Der Ton einer edlen Entrüſtung ſteht 
der Petition wohl an; die Begeiſterung für die Sache 
ſpricht ergreifend aus jeder Zeile. 
Antrag auf Gewährung von vollkommener Preßfreiheit 
iſt nach unſerer Meinung entſchieden gerechtfertigt, ob⸗ 
gleich er nach den beſtehenden Verhältniſſen müſſig und 
unpraktiſch erſcheinen könnte. Man müßte es Schrift⸗ 
ſtellern durchaus verargen und zum Vorwurfe machen, 
wenn fie in Sachen der Preſſe öffentlich aufträten und 
die vollkommene Preßfreiheit nicht wenigſtens prineipa⸗ 
liter an die Spitze ſtellten, wenn ſie, nur um praktiſcher 
zu erſcheinen, vor der Macht des Beſtehenden zurückbebten 
und die Beſchränkung der geiſtigen Mittheilung grund⸗ 
ſätzlich anerkennten. Auf der andern Seite geſtehen wir, 
mit den Motiven der Petition nicht durchgängig einver⸗ 
ſtanden zu ſein, ſo wenig wir derſelben unſere Achtung 
verſagen können. Die confequent durchgeführte Voraus⸗ 
ſetzung, daß geiſtiges Eigenthum durchaus identiſch, ho⸗ 


Selbſt der Prineipal⸗ 


mogen, mindeſtens analog mit jedem andern realen Ei⸗ 


genthum ſei, eine Vorausſetzung, aus welcher die Pe⸗ 
tition die wichtigſten Schlüſſe und Folgerungen zieht, 
ſcheint uns die Würde des geiſtigen Eigenthums herab⸗ 
zuſetzen, ſo lange aber auch unhaltbar, als die deutſchen 
Staaten das Recht einer ſingulairen Oberaufſicht über 
die Preſſe behaupten, was faktiſch geſchieht. Wir glau⸗ 
ben nicht, daß ſelbſt die Freigebung der Preſſe von einer 
Aufgebung dieſes Oberauſſichtsrechtes begleitet fein dürfte. 


Durch daſſelbe werden jedoch die Staaten, wie jetzt auch 
künftig, das geiſtige Eigenthum von jedem anderen realen 


Eigenthum ſcheiden und ſondern. Die Diskuſſionen 
der Kammer werden uns, wie wir zuverläßig erwarten, 
auch darüber belehren und aufklären. 


Inland. 

Berlin, 21. Febr. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Oberſten von Natzmer, 
Commandeur des Sten Huſaren⸗Regiments, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Ober⸗ 
Prediger Sickel zu Schwanebeck, im Regierungs⸗ 
Bezirk Magdeburg, den Rothen Adler-Orden vierter 


Klaſſe; fo wie dem Tiſchlergeſellen Ruhnau zu Frauen⸗ 


burg die Rettungs-Medaille mit dem Bande, zu ver⸗ 
leihen. ö / 
Bei der heute angefangenen Ziehung der 2ten Klaffe 


87ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne zu 


2000 Rthl. auf Nr. 48,822 und 61,413; 1 Ge⸗ 
winn von 1000 Rthl. auf Nr. 83,701; 1 Gewinn 
von 500 Rthl. auf Nr. 60,947; 3 Gewinne zu 200 


Reh, auf Nr. 4051. 5361 und 35,302; und 3 Ge⸗ 
winne zu 100 Rthl. auf Nr. 13,274. 43,790 und 


66,011. a 

* Berlin, 21. Febr. Se. Maj. der König iſt 
heute aus Hannover zurückgekehrt. — Sehr viel Freude 
macht bei uns die Nachricht, daß die Prinzeſſin Al⸗ 
brecht, welche früher beabſichtigte, längere Zeit von 
unſerer Hauptſtadt entfernt zu bleiben, ſchon im näch⸗ 


ſten Monat wieder aus dem Haag hier eintreffen wird. 


Die erlauchte Prinzeſſin beſitzt wegen ihrer Leutſeligkeit 
und ihres unermüdeten Wohlthätigkeitsſinns, die Ach⸗ 
tung und Liebe der hieſigen Einwohner. Zugleich 
vernehmen wir auch, daß der Graf von Naſſau, im 
Falle deſſen Geſundheitszuſtand es geftatten ſollte, auch 


im nächſten Monat wieder zu uns zurückzukehren gedenkt. 


Von hier aus werden ſich dann im Frühjahr die erwähnten 


hohen Herrſchaften auf ihre Befigungen in Schleſien bege⸗ 


ben, — Vor einigen Tagen ertappte man auch in dem Prin⸗ 


zeffinnen= Palais einige Diebe, die ſich hartnäckig zur 
Wehre ſetzten, als die Wachen ſie ergriffen. — Liszt 
hat uns verlaſſen, und geht über Poſen und Warſchau 
nach Petersburg. Bei ſeinem diesmaligen Hierſein gab 
er für ſich kein Konzert, ungeachtet an ihn von allen 
Seiten Aufforderungen ergingen, und auch die Königl. 
Theaterintendantur ſich bemüht hatte, ihn zu einer Serie 
von Konzerten zu gewinnen. Er ſchenkte ſeine Mit⸗ 
wirkung nur den Hofkonzerten, ferner einem Konzert 
zum Beſten der Akademie für Männergeſang, und ei⸗ 
ner zum Beſten der Armen in Fürſtenwalde, wohin 
ihn ein großer Kreis ſeiner Freunde begleitet hatte, ver⸗ 
anftalteten Soiré. Dort brachte ihm gleich nach feiner 
Ankunft das Militär⸗Chor ein Ständchen. In dieſem 
Konzerte enthuſiasmirte er aufs Höchſte durch die Ro⸗ 
bert⸗Fantaſie, den neuen ungariſchen Sturmmarſch und 
durch Kullacks Freiſchütz⸗Tranſcription. — Außer dem 
Königl. Maskenball wird bei Hofe noch ein muſikali⸗ 
ſches Feſt vorbereitet, das im März ftattfinden fol. Die 
alte kleine Oper von Solie: „das Geheimniß“ wird 
dabei zur Aufführung kommen, und die Gräfin Roſſi 
(früher Demoifelle Sonntag) darin die Hauptrolle über⸗ 
nehmen. b 
Nach dem neueften amtlichen Verzeichniß beſtand die 
preußiſche Handelsflotte, oder, mit andern Wor⸗ 
ten, es belief ſich die Zahl der Schiffe, welche preuß. 
Rheder im Jahre 1842 in See hielten, auf nahe an 
900, genau auf 889. Ungleich bedeutender iſt die 
Schifffahrt auf den Binnengewäſſern, Landſeen und 
Strömen. Man ſchlägt die Zahl ſämmtlicher Fracht⸗ 
fahrzeuge für das Jahr 1843 auf nahe an 8000 an, 
und es ſind auf dieſen Schiffen gegen 22,000 Men⸗ 
ſchen unmittelbar, und an 10,000 Perſonen mittelbar 
oder zeitweiſe beſchäftigt. Auch in Beziehung auf die 
Ser und Flußſchifffahrt haben bei uns die Fortſchritte 
der Wiſſenſchaften und Künſte ihren wohlthätigen Ein⸗ 
fluß geübt, und die Hülfsanſtalten dazu ſind auch in 
neuerer Zeit vermehrt und verbeſſert worden. Zu den 
vorzüglichſten Anſtalten dieſer Art dürften zu zählen ſein: 
die Prüfungs⸗Commiſſſon für Seeſchiffsbauer und See⸗ 
ſchiffsführer zu Königsberg und Pillau, die Navigations⸗ 
ſchulen zu Danzig, Memel und Pillau, die Prüfungs⸗ 
Commiſſion für Seeſchiffer und Lootſen zu Stettin, un⸗ 
ter welchen wieder beſondere Prüfungs⸗Commiſſionen für 
die Schiffer und Steuerleute, und für die See und 
Revierlootſen beſtehen. Im vorigen Jahre find meh: 
rere Königl. Beſtimmungen in Beziehung auf die Ha⸗ 
fenpolizei ergangen. In der Provinz Preußen, welcher 
von der 104 Meilen langen Küſte die kleinere Hälfte 
(50 M.) angehört, wird die Hafenpolizei durch beſondere 
Poltzei⸗Commiſſionen, die in Memel, Pillau und Neu⸗ 
Fahrwaſſer ihren Sitz haben, verwaltet. In der Pro: 
vinz Pommern befindet ſich eine Schifffahrts⸗Commiſ⸗ 
ſion zu Swinemünde, und in dem hierher gehörigen Me: 
gierungsbezirk von Cöslin iſt die Hafenpolizei theils den 
ſtädtiſchen Beamten, theils den Hauptzollämtern über 
tragen. (F. J.) 
(Börſen- Bericht.) Berlin, 21. Febr. Wie 
in der vorletzten Woche waren auch in den jüngſten 8 
Tagen die Umſätze in den Fonds von keiner großen 
Bedeutung, obgleich ſich ihre Courſe behaupteten, und 
die bei weitem größere Thätigkeit blieb den Eiſenbahn⸗ 
Aktien zugewendet. — Die Berlin-Anhaltiſchen, welche 
ſchon am 15ten d. den Cours von 117 pCt. erreicht 
hatten, gingen auf 1154), pCt. zurück, erhalten ſich 
aber wieder ſeit geſtern, und ſchloſſen heute, bei recht 


anſehnlichem Geſchäfte, zu 117% pCt. Geld. So be⸗ 


deutend ſolche Schwankungen in ſo kurzem Zeitraume, 
und ohne alle äußere Veranlaſſung, auch erſcheinen mö⸗ 
gen, ſo ſind ſie doch unvermeidlich, bis das Vertrauen, 
welches ſich unſere induſtriellen Unternehmungen bei 
dem großen Publikum erworben haben, ſchwerer wird 
zu erſchüttern ſein. Nächſt dieſen haben die Berlin⸗ 
Potsdamer Aktien, welche zeither ein wenig vernachläſ⸗ 
ſigt wurden, die Aufmerkſamkeit der Spekulanten er⸗ 
regt, und ſeit unſerem letzten Berichte, iſt in progreſſi⸗ 
ver Steigerung von 128 ½ pCt. bis 135 pCt. dafür 
gezahlt worden, und zu dem letztgenannten Courſe ſind 
heute Käufer geblieben. — In den Magdeburg⸗Leipzi⸗ 
ger Aktien iſt nur wenig umgegangen, weil nur kleine 
Poſten ſparſam an den Markt kommen. Für dieſe hat 
man von 141% bis 145 pCt. bezahlt, und für 5000 
Thaler auf April ſoll ſogar 147 pCt. bewilligt worden 
ſein. Daß der Verwaltungs⸗Ausſchuß dieſer Geſellſchaft, 
am I7ten d., die Dividende für das Jahr 1842 auf 
7 pCt. feſtgeſtellt hat, kann unſern Leſern nicht mehr 
neu ſein. Wir freuen uns aufrichtig dieſes Beſchluſſes, 
aus zweifachen Gründen; einmal, weil er als Beweis 
gelten kann, daß die wahrhaften und weſentlichen In⸗ 
tereſſen des Unternehmens allein, dabei berückſichtigt 
worden find, und dann, weil er die Ueberzeugung ges 
währt, daß auch die heftigſten Diatriben eines leiden⸗ 
ſchaftlichen Aktien⸗Jobbers, deſſen ganzes Streben of⸗ 
fenbar nach dem Direktorate zielt, ſich nicht den al ler⸗ 
geringſten Einfluß verſchaffen konnten. Der Um⸗ 
ſatz in Berlin-Frankfurt a. O. Aktien war weniger le⸗ 
bendig als zeither, jedoch behauptete ſich der Cours die 


ganze Woche hindurch und ſchloß heute a 107%, bis 


108 pCt. Das Geſchäft in den Rheiniſchen war da⸗ 
hingegen ziemlich anſehnlich und der Cours, welcher die 


Be. pe 
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Woche hindurch zwiſchen 80 pet. und 81% pCt. ges 


ſchwankt hatte, ſchloß heute mit 80 ½ pCt. Brief. — 


Auch die Düſſeldorf⸗Elberfelder Aktien nehmen Theil an 
der günſtigen Stimmung der Börſe, wurden von 66 
bis 70 pEt, gekauft und blieben zu dem letzteren Courſe 
heute begehrt. — Berlin-Stettiner Aktien Litt. A. zu 


103 pCt., Litt. B. zu 104½ a ½ pCt., fo wie die 
Oberſchleſiſchen zu 98 pCt. erhalten ſich ſehr beliebt. — 
Seit einigen Poſttagen hat ſich das Wechſelgeſchäft ſehr 
merklich belebt, und es haben auf Amſterdam, Ham⸗ 
burg, Wien und Frankfurt a. M. bei zu zum Theil 
erhöhten Notirungeu, recht anſehnliche Umſätze ſtattge 
funden. — London, in langer Sicht, iſt ebenfalls gut 
zu laſſen, doch mag der Cours wohl durch einige Po⸗ 
ſten abgelaufener Briefe, die coursmäßig nur ſchwer zu⸗ 
begeben find, einigermaßen zurückgehalten werden. — 
Auf medio Mai fir bis medio Juni poſttäglich war 
es heute zu 6. 25 ſgr. angetragen. — Das Geld iſt 
immer noch ſehr reichlich und Disconto-Briefe find mit 
3 pCt. willig zu laſſen und auf ſolide Reports wird 
nicht mehr als 3 ½ pCt. verlangt. (Berl. N.) 


Poſen, 20. Febr. Nach den Beſtimmungen des 
Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiedes vom 6. Auguſt 1841 
ſollen alle diejenigen Propoſitionen, welche einer 
beſonders ausführlichen Erörterung bedürfen, zuvörderſt 


einem Ausſchuſſe vorgelegt werden, welcher dieſelben 
Demgemäß iſt dieſer 
Ausſchuß heute hier unter dem Vorſitze des Landtags⸗ 


zur Plenarberathung vorbereitet. 


Marſchalls Herrn Grafen von Potworowski zuſammen⸗ 
getreten, um den Entwurf des neuen Strafrechts, der 
dem Landtage zur Begutachtung vorgelegt werden ſoll, 
einer vorbereitenden Berathung zu unterwerfen. Mit⸗ 
glieder dieſes vorbereitenden Ausſchuſſes ſind: 1. Aus 
dem Ritterſtande: Graf von Potworowski (Landtags⸗ 
Marſchall), Freiherr Georg von Maſſenbach, General⸗ 
Landſchafts⸗Rath von Brodowski, Rittergutsbeſitzer von 
Kurczewski, Rittergutsbeſitzer Dr. von Kraſzewski und 
Regierungs⸗Rath a. D. Pantaleon Szumann. 2. Aus 
dem Stande der Städte: Ober Bürgermeiſter, Geheime 
Regierungsrath Naumann, Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Direktor Willmann, Apotheker Hausleutner und Apo⸗ 
theker Veigel. 3. Aus dem Stande der Landgemeinden: 
Gutsbeſitzer Michael Sadomski und Freigutsbeſitzer An⸗ 
ton Grunwald. 5 (Poſ. Ztg.) 


Köln, 18. Febr. Man lieſt in der Rheiniſchen 
Zeitung: „Wir freuen uns, unſern Leſern mittheilen 
zu können, daß nach einem unſerer Redaktion heute zu⸗ 
gekommenen Reſkripte die Verordnung, 

a „nach welcher dem Regierungs-Präſidenten Hern 
v. Gerlach das ganze Blatt der Rheiniſchen Zei⸗ 
tung, nachdem es die Cenſur paſſirt hatte, noch zu 
deſſen ſpezieller Genehmigung vorgelegt werden 
mußte,“ r 

wieder aufgehoben worden iſt. — Wir werden, ſo viel 

an uns liegt, nach beſten Kräften dafür Sorge tragen, 
daß die „Rheiniſche Zeitung“ von nun an wieder pünkt⸗ 
lich zur Poſt abgeliefert werden wird. Köln, den 

17. Februar 1843. — Die Geranten der Rheiniſchen 

Zeitungs⸗Geſellſchaft.“ 0 


Deut ſchland. 


O Hannover, 19. Febr. Geſtern Abend zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr fand die feierliche Trauung 
Sr. K. Hoh. des Kronprinzen mit der Durchl. Prin⸗ 
zeffin Marie von Sachſen⸗Altenburg ſtatt. Dieſer er⸗ 
hebende und für Hannover ſo wichtige Akt hatte die 
glänzendſte Verſammlung in der architektoniſch merk⸗ 
würdigen und auf das Großartigſte geſchmückten Hof⸗ 
kapelle des Königlichen Schloſſes zuſammengerufen, die 
in der im Programm erwähnten Ordnung die Kirche be⸗ 
traten. Die Aufſtellung war folgende. Vor dem die 
Trauung verrichtenden Conſiſtorialrath Dr. Leopold am 
Altare das Brautpaar, der Prinz in hannoverſcher Ge⸗ 
nerals⸗Uniform, die Prinzeſſin in einer weißen ſeidenen 
Robe, die Krone auf dem Haupte und das große Band 
des ſächſiſchen Haus⸗Ordens um die Schulter. Rechts 
vom Altar JJ. MM. der König von Hannover und 
der König von Preußen, links von demſelben die Kö⸗ 
niglichen Hoheiten von Preußen, der Prinz von Preu⸗ 
ßen und Prinz Carl, die Großherzöge von Mecklenburg 
und Oldenburg, der Prinz Auguſt v. Württemberg; die 
Herzöge von Sachſen⸗Altenburg, von Braunſchweig, von 
Anhalt⸗Deſſau und von Naſſau und der Erbgroßherzog 
von Mecklenburg⸗Strelitz. Zwiſchen dieſen allerhöchſten 
und höchſten Perſonen die hier anweſenden fürſtlichen 
Damen in höchſter Galla, doch mit der Ausnahme, daß 
die Frau Herzogin v. Sachſen⸗Altenburg, die Mutter 
der Prinzeſſin Braut, ſich zwiſchen den Königen von 
Hannover und von Preußen befand. In den Empor⸗ 
Chören der Kapelle befanden fich die hohen Hof-Chargen, 
das diplomatiſche Corps und die als Gäſte annoncirten 
Fremden. Das Schiff der Kapelle war von den dienſt⸗ 
thuenden Adjutanten, Kammerherren und denjenigen 
Perſonen angefüllt, welche Einladungen zu der Feſtlich⸗ 
keit erhalten hatten. Man bemerkte darunter auch drei 
bis vier ſchwarze Fracks, ohne alle Auszeichnung. — 
Hinter dem fungivenden Geiſtlichen war die hier ans 


tains to His Majesty the king of Hannover) 


hier herrſchenden Stimmung der Menge 
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weſende evangeliſche, anglikaniſche (the domestic Chan. 
die katholiſche Geiſtlichkeit aufgeſtellt, der Abt von 110 
cum, erſter proteſtantiſcher Geiſtlicher des Königreichs, 
obenan. — Die Rede des Conſiſtorialraths Dr. Leopolt 
ergriff alle Herzen und es gewährte unter den eigentli: 
chen Verhältniſſen einen wahrhaft erſchütternden Anblick 
als das junge fürſtliche Paar, in vollſter Jugendblüthe 
ſtrahlend, ſich niederwarf vor dem Herrn der Könige 
und Völker, um feinen Segen herabzuflehen für ſich 
und das Land, dem die Prinzeſſin einſt Mutter ſein 
wird, und wahrhaft Mutter zu fein angelobt hat. — 
Nach der Trauung umarmte König Ernſt Auguſt fi. 
nen Sohn und die Kronprinzeſſin, dann den König von 
Preußen und die übrigen Verwandten, und die Thränen 
der Rührung, welche der bejahrte König vergoß, weten 
nicht die einzigen, welche in der Kapelle floſſen. — Dee 
nächſten Stunden bis Mitternacht verſammelten ſich ge 
Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften im Schloſſe zu 
Spiel und Tanz, wobei es neu und einigermaßen ihr 
raſchend war, daß der Fackeltanz nicht, wie am K. he 
zu Berlin, im langſamen Schritte, ſondern im e 
ſchwindſchritte getanzt wurde. — Heute iſt feierlich 
Kirchgang in Galla und Abends Concert im Schloſſ, 
— Da ich dem Feſte beiwohnen muß, ſo bitte ish 
heutigen kurzen Mittheilung wegen um Entſchuldigung, 
— Nachſchr. Ich höre fo eben noch, daß S. M. da 
König von Preußen uns morgen ſchon verlaſſen wil, 
um nach Berlin zurückzukehren. Die beiden Königlichen 
Prinzen werden aber noch einige Tage länger hir 
bleiben. BEN 


Bei Gelegenheit der heute Abend ftattfindenden Vers 
mählung Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen haben 
Se. Majeſtät der König eine Reihe von Ordens berlel⸗ 
hungen, Beförderungen und Ernennungen verfügt, wor⸗ 
über die Hannoverſche Zeitung vom geſtrigen dag 
das Nähere enthält. Der Prinz Auguſt von Mirtem: 
berg und der Geheime Kabinetsrath Freiherr von Falke 
haben das Großkreuz des Guelphenordens erhalten, der 
Kabinetsrath Freiherr von Schele, iſt zum Geheimen 
Kabinetsrath ernannt und dem Magiſtratsdirektor Dr. 
Ebell in Göttingen iſt der Titel „Ober⸗Bürgermeiſter“ 
verliehen. 4 


++ Hannover, 19, Febr. Vor dem Eintreffen 
unſerer nunmehrigen Kronprinzeſſin hatten ſich im Pur 
blikum mancherlei Gerüchte verbreitet, welche die freu⸗ 
digſte und wohlthuendſte Senſation erregten. Es hieß 
nämlich, Se. Maj. der König habe beſchloſſen, gleich 
feinem erhabenen Verwandten, dem auch bei uns. fo 
hochverehrten Könige von Preußen, einen großen Akt 
der Gnade an dem feſtlichen Tage auszuführen. Man 
hatte eine Amneſtie für die politiſchen Vergehen er⸗ 
wartet; man hoffte, daß die unglücklichen Streitigkeiten 
zwifchen dem Hofe und dem Magiſtrat der Vergeſſenheit 
übergeben, daß das Kabinet die oftmals dargereichte 
Hand der treuen Bürger diesmal annehmen und durch, 
ſolchen großartigen Akt das alte, ſchöne, vertrauungsbolſe 
Verhältniß, welches früher zwiſchen dem Hannoverſchen 
Volke und ſeinem Fürſten beſtanden hatte, wieder ganz 
herſtellen werde. Die geſtrige Hofzeitung bringt uns 
allerdings Gnadenbezeigungen in Menge, aber ſie 
brachte nicht diejenige, auf welche ſo viele treue und 
traurige Herzen hofften, — fie brachte uns keine Am⸗ 
neſtie, und der holden Prinzeſſin, die wir nun die Un⸗ 
ſerige nennen, war es nicht vergönnt, den ſchönen Palm⸗ 
zweig der Verſöhnung mit der Myrthe vereint um die 
ſtrahlende Krone zu ſchlingen. — Wir ſind wirklich zu 
niedergeſchlagen, um unſer gepreßtes Herz vollkommen 
ausſchütten zu können; die Vergleichungen, wie es fein 
würde, wenn die Krone Milde geübt, welch’ eine freu 
dige, dankbare Bewegung ſich ſtatt der gedrückten, heul | 
bemeiftit 
hätte, find zu traurig, als daß wir ſie weitliufg 
erörtern können. — Wir Hannoveraner Mi 
ſchen ja nichts ſehnlicher, als geſetzliche Ordnung iM 
Vertrauen, und die Hand, welche uns zu dieſen MM 
ren Gütern verhilft, wird dankbar von uns ergelfil 
und gedrückt werden. — Einen peinlichen Eindruck il 
es auch gemacht, daß der Kronprinz die Glückwünſcht 
des Hannoverſchen Magiſtrats nicht angenommen hel 
| 


und daß die Deputirten mancher Städte des Landes 


nicht einmal zu den Feſtlichkeiten Einlaßkarten erhielten. 


Dresden, 12. Februar. Wichtig war in der 
heutigen Sitzung die Verwerfung des minifteriellen 
Geſetzentwurfes: die Vertretung der evangeliſchen KIM 
chengemeinden betreffend. Hier beantragte der Ent 
wurf die Einrichtung eines beſondern Kirchenvor⸗ 
ſtandes, eine Einrichtung, die trotz der warmen 
Fürſprache des Oberhofpredigers Dr. v. Ammon und 
des Superintendenten Großmann, doch endlich gegen 
vier Stimmen abgelehnt ward, damit nicht zu der 
Menge von Kommunal⸗Behörden noch eine neue hinzu⸗ 
trete. — Zum Schluſſe der Sitzung noch eine Epiſobe 
des katholiſchen Abgeordneten, Dekan Kutſchank, der fe 
nem Kollegen Vogel in der baierifchen Kammer durch 
aus unähnlich iſt. Der Abgeordnete Wieland hatte in 
der Sitzung vom 31. Januar die Worte gebraucht 
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unglaublich pfäffiſche D reiſtigkeit.“ Gegen 

bie in der jenſeitigen Kammer gefallene Bemerkung 
roteſtirte nun der Dekan, erklärte ſich aber doch am 
Schluſſe feiner Rede gegen den Ultramontanismus, viel⸗ 
"richt ohne es zu wollen, indem er das beachtenswerthe 
Wort ausſprach: in der Kirche, wie in der Kammer, 
dürfe gegen anders denkende Brüder, um konfeſſioneller 
Differenzen willen, keine Verachtung laut werden. Der 
Präſident mahnte zur Sühne und die Sache iſt ſomit 
vor der Hand abgethan. (Rh. 3.) 


„Dresden, 19. Febr. Die öffentliche Sicher⸗ 

it in hieſiger Stadt iſt im Laufe dieſes Winters, 
hei e dem Anſchein nach bereits einem Frühling mit 
me Wieſen und Enofpenden Blumen gewichen iſt, 
hoc alterirt worden. Einbrüche in bewohnte und 
unbewohnte Räume, zum Theil mit Gewalt gegen Per⸗ 
6 0 verbunden, folgten einander. Endlich ließ der Zufall 
wenigſtens ein Kleeblatt in die Hände der Criminal⸗Ju⸗ 
ſtiz fallen, dem ein erheblicher Antheil an jenen Unbil⸗ 
den wohl zuzutrauen iſt. — Seit einigen Wochen hat 
ſich hier ein Advokaten ⸗Verein gebildet, deſſen 
Zweck es iſt, die moraliſche Stellung feiner Standesge⸗ 
noſſen zu überwachen. Vorſtand iſt der Oberſteuer⸗ 
Prokurator Eiſenſtuk, dermalen Vicepräſident der 
zweiten Ständekammer. Indeſſen findet die Abſicht der 
Gründer, meiſtentheils älterer Juriſten, anderen den 
Zutritt nur nach vorgängiger Abſtimmung zu geſtatten, 
bei vielen, namentlich jüngeren Genoſſen, Anſtoß, und 
es iſt in der That nicht zu läugnen, daß die Feſtſtellung 
dießfallſiger Criterien ſehr ſchwierig iſt, da nach dem 
gedachten Zwecke des Vereins nur von ſocialen Rückſich⸗ 
ten, wie ſolche bei der Aufnahme in eine nur dem geſel⸗ 
ligen Vergnügen beſtimmte Geſellſchaft, allerdings ohne 
Widerſpruch der etwa abzuweiſenden Geltung erlangen 
müſſen, abzuſehen iſt, der beſtehenden Verfaſſung nach 
aber ein moraliſch berüchtigtes Subjekt ohnehin nicht 
ausübender Sachwalter ſein kann, ſomit jede verneinende 
Stimme eine Injurienklage des Kandidaten zur Folge 
haben kann. — Herr Berlioz aus Paris gab am 
10, und 17. zwei große Concerte im hieſigen Theater. 
Sämmtliche Compoſitionen waren von ihm. Das Or⸗ 
cheſter war ungefähr von der dreifachen Stärke des 
gewöhnlichen Opernorcheſters, und es mußten daher auͤßer 
den Kapellmitgliedern viele andere Muſiker, namentlich 
Militairmuſikchöre zugezogen werden. Während die erſte 


Vorſtellung ziemlich gefüllt war, war die zweite ziemlich 


leer, ein Umſtand, der nur dadurch erklärlich iſt, daß 
ein großer Aufzug in Freiberg, zur Feier der vor 
200 Jahren glücklich bewirkten Entſetzung dieſer Stadt 
von der ſchwediſchen Belagerung unter Torſtenſon veran⸗ 
ſtaltet, Viele dieſem jetzt ziemlich ſeltenen Schauſpiele 
zugeführt haben mag, Andere aber durch ſonſtige, dieſen 
Abend zahlreich veranſtaltete Vergnügungen abgezogen 
ſein mochten. Die meiſte Wirkung machte an beiden 
Abenden ein Fragment aus der Trauer⸗ und Triumph: 
ſymphonie für zwei Orcheſter (das zweite unter Direk⸗ 
tion des Kapellmeiſters Reiſſiger) und Chöre. Und in 
der That läßt ſich nicht läugnen, daß die muſikaliſche 
Kraftentwickelung in dieſer Piece eine enorme iſt. Im 
Allgemeinen finden die Compoſitionen des Hrn. Berlioz 
bei den Muſikkennern Anerkennung, und man möchte 


wohl behaupten, daß dieſe Art der Benutzung der In⸗ 


ſtrumente, welche uns zuerſt durch unſeren nunmehrigen 
Kapellmeiſter Wagner bekannt wurde, eine neue Aera 
in der Tonſetzkunſt beginnen läßt. 1 


* Frankfurt a. M., 18. Februar. Der Kur: 
prinz-Mitregent von Heſſen, der am Mittwoch hier⸗ 
ſelbſt eintraf, iſt geſtern wieder abgereiſt. Se. Hoheit 
ſtattete im Verlaufe Ihres Hierſeins mehre Beſuche 
bei Ihrem kurfürſtlichen Herrn Vater ab und beehrte 
vorgeftern die Vorſtellung des Cid im Theater mit 
ihrer Gegenwart. Auch wurde der Prinz im Ster⸗ 
be hauſe bei der älteſten Tochter der Frau 
Gräfin von Reichenbach⸗Leſſonitz geſehen, deren 
Beſtattung, beiläuſig bemerkt, bis zum Montage ver⸗ 
ſchoben worden iſt. In Betreff der Verlaſſenſchaft 
der Gräfin Reichenbach ſollen die erſten desfallſigen 
Angaben bei weitem hinter der Wahrheit zurückbleiben. 
Man will jetzt wiſſen, es belaufe ſich dieſelbe auf 12 
Millionen Fl. Darunter ſoll ſich eine öſtereichiſche 
ö ⸗proz. Metalliques- Obligation zum Nomi⸗ 
nalbetrage von einer Million Fl. (20-proz.) bes 
ſinden, die eigends ausgefertigt wurde, um die Mühe 
des Abſchneidens des Coupons zu erleichtern. Es wäre 
dies ein Seitenſtück zu jener berühmten Banknote don 
100,000 Pfd. St., die ſich im Beſitze des Herzogs 
von Northumberland befindet. — Herr Molliheu p, 
erſtet Sekretär der hieſigen Kgl. großbritanniſchen Ges 

ſandtſchaft, der mit Urlaub etwa anderthalb Jahre von 
feinem Poſten abweſend war, iſt vor einigen Tagen wie⸗ 
der nach Frankfurt zurückgekommen: um ſeinen frühern 
Geſchäftskreis wieder anzutreten. Aeußerm Vernehmen 
nach hat ſich derſelbe in der Zwiſchenzeit mit eben jener 
Biikin vermählt, die zur Zeit ſeine Abreiſe von hier, 
wie es hieß, veranlaßte, und über deren inmittelſt ſtatt 
gehabten Eheſcheidungsprozeß die engliſchen Zeitungen 
emen ausführlichen Bericht erſtatteten. Da in dem Plai⸗ 


1 des Anwaltes der Dame ſtarke Anzüglichkei⸗ 


en SRH die höhern Geſellſchaftskreiſe Frank- 
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furts vorkommen *), fo iſt man nun begierig auf die 
Rolle, die fie in dieſen Kreifen ſpielen wird. — Die 
Eröffnung der Mainſchifffahrt iſt bis zum 1. März 
verſchoben worden. — Die ſofortige Ausführung der 
Berbach-Rheinſchanz⸗Eiſenbahn erſcheint aufs Neue 
in Frage geſtellt. Der frühern Angabe, der Betrag der 
dazu benöthigten Koſtenſumme ſei bereits gezeichnet, oder 
werde ſich noch in der baieriſchen Rheinpfalz ſelber leicht 
aufbringen laſſen, indem die dortigen zum Theil ſehr 
reichen Hüttenbeſitzer ein großes Intereſſe bei der Sache 
hätten, wird durch die Thatſache widerſprochen, daß 
Einladungen zur Betheiligung bei dem Unternehmen 
durch Subfeription mehreren Bankierhäuſern zugegangen 
ſind. Gleichwohl äußert ſich bei unſern Capitaliſten we⸗ 
nig Neigung dieſer Einladung Folge zu geben, indem 
die von Regierungswegen an die Gonceffionivung ge 
knüpften Bedingungen ihnen eben nicht gefallen, ſie 
überdies gegen die 25jährige Zinsgarantie mancherlei 
Bedenken haben. In dem Betreff bleibt es ihnen na⸗ 
mentlich unvergeſſen, daß den Aktionären des Lud⸗ 
wigskanals die Zinſen für die acht erſten Baujahre 
ebenfalls garantirt wurden, demungeachtet aber noch 
theilweiſe rückſtändig ſind. 


Oeſterreich. 
Klauſenburg, 4. Februar. Heute hatte, dem 
erlaſſenen Königlichen Reſkripte zu Folge, die feierliche 
Schließung des Landtages durch des Königl. Hrn. Be⸗ 
vollmächtigten, Freiherrn v. Joſika Exc., ſtatt. 
2 (Siebenb. Bote.) 


Ruf land. 


* Warſchau, 20. Februar. Es wird fo viel und 
ernſtlich, von einer Veränderung in Beſetzung der höch⸗ 
ſten Finan zſtelle des Königreichs geſprochen, daß von 
Vielen daran geglaubt wird. Da man den Termin der 


Veränderung für den 1. k. M. beſtimmt, fo muß ſich 


die Sache bald entſcheiden. — Der Rektor des ehema⸗ 
ligen Warſchauer | Conſervatorium, Elsner, erhielt 
für ſein Paſſions⸗Oratorium, und der Bankbeamte La⸗ 
biencki für ſeine Geſchichte des polniſchen Bergbaues, beide 
Werke Sr. Maj. dem Kaiſer mit deſſen Erlaubniß über: 
reicht, erhielten von dem Monarchen Brillantringe. — 
Die durch den Tod des General Rautenſtrauch er⸗ 
ledigte Präſidentenſtelle der Geſellſchaft zurückgekomme⸗ 
ner Artiſten, wurde durch die Wahl des Oberſten Abra⸗ 
mo witſch beſetzt. — Unſere Stadt iſt wieder mit einer 
ſehr heilſamen Anſtalt, durch Eröffnung eines Saals 
im Hoſpitale zum Kindlein Jeſu bereichert worden, wo 
arme Kranke täglich von 9 bis 10 Uhr ärztlichen 
Rath und ärztliche Hülfe unentgeltlich empfangen kön⸗ 
nen. Am verwichenen Sonntag vor acht Tagen 
machte der Architekt Pozkowski bei dem Fürſten Statt⸗ 
halter einen Verſuch mit dem Leuchtgas, nach der 
neuen in Paris erlernten Methode bereitet, der ſo befrie⸗ 
digend ausfiel, daß, da auch das Gas durch die Art der 
Bereitung unweit wohlfeiler wird, Se. Durchlaucht be⸗ 
fohlen haben, darüber Bericht zu erſtatten, wie daraus 
für das Land, ſei es durch die Regierung oder durch 
Privatunternehmung, Nutzen gezogen werden könne. — 
Der Carneval wurde in verfloſſener Woche durch 
Bälle, welche die Marſchallin Brzozowska und Seine 
Durchlaucht der Fürſt Statthalter einer zuſammengetre⸗ 
tenen Geſellſchaft höheren Ranges gab, etwas mehr be: 
lebt als bisher. — Eine andere Art von Carnevalsbe⸗ 
luſtigung gab einer unzählbaren Volksmaſſe das öffent⸗ 
liche Brandmarken dreier großer Verbrecher, eine 
Strafe, die ſeit langer Zeit hier nicht vollzogen wurde. 
— Man erzählt ſich, daß ein Storch, der etwas zu 
vorſchnell ſeine Frühjahrsreiſe nach unſern Gegenden an⸗ 
getreten habe, in einer der Straßen Warſchaus erſchöpft 
niedergefallen ſei, ungeachtet wir doch eine wirkliche Früh⸗ 
jahrstemperatur haben. Mehrere Gewächſe haben da⸗ 
her auch angefangen zu treiben und ſeit undenklicher 
Zeit hat man gewiß noch nicht ſo früh das Feld bear⸗ 
beiten können, wie dieſes Jahr, wo man ſchon überall 
pflügen ſieht. Dies läßt eine frühe Einſaat, auch 
der Sommerung, ſo wie auch der günſtigen Winterungs⸗ 
Einfaat überhaupt, eine reichliche und frühe Ernte 
hoffen. Es mag ſein, daß dieſe Ausſicht auch die Ur⸗ 
ſache iſt, daß unſere Getreidepreiſe wichen. Man 
zahlte durchſchnittlich für den Korſez Weizen 17%, Fl., 
Roggen 10% Fl., Gerſte 10% Fl., Hafer 7½ Fl., 
Erbſen 10% Fl., Bohnen 24 Fl. und Kartoffeln 4 Fl. 
Für den Garniz Spiritus unverſteuert 1½ Fl. Neue 
Pfandbriefe wechſelte man zuletzt mit 99 ¼ 0%. 


Großbritannien. 


London, 15. Febr. Da die Frage über die nord: 
öſtliche Grenze zwiſchen den Britiſch⸗Nord⸗Amerika⸗ 
niſchen Provinzen und den Verein. Staaten, obgleich 
dieſelbe durch den abgeſchloſſenen Traktat definitiv erle⸗ 
digt iſt, doch in Betreff der darin gemachten Konzeſſio⸗ 
nen ein neues Intereſſe erhalten hat, indem eine für 
England weit günſtiger ſich ſtellende Karte 
aufgefunden worden, deren Grenzlinie man für 


) Ein Schleſier. 


die von Franklin entworfene und zugeſtandene hält, 
ſo wird eine noch ausführlichere Mittheilung der ver⸗ 
ſchiedenen Aeußerungen, welche über die Art der Grenz⸗ 
ſtreit⸗Erledigung bei Gelegenheit der Adreßdebatten im 
Parlamente laut geworden, nicht unangemeſſen erſchei⸗ 
nen. Es war zuvörderſt Marquis von Lansdowne, der 
im Oberhauſe dieſen Gegenſtand, als von jener Karte 
noch nichts bekannt war, zur Sprache brachte und dar⸗ 
über bemerkte: „Ich muß offen mein Bedauern darüber 
ausſprechen, daß man den Verein. Staaten ein ſo be⸗ 
deutendes Zugeſtändniß gemacht hat, wie es das in Be⸗ 
treff der Schifffahrt auf dem St. John's Fluß ohne 
Zweifel iſt, ohne daß man dies als Mittel zur befriedi⸗ 
genden Erledigung anderer Fragen benutzte. Ich bedaure, 
daß Lord Aſhburton, als wir unſern Anſpruch auf die 
Niederlaſſung zu Madawaska aufgaben, blos weil der 
Fluß als eine paſſende Grenze erſchien, nicht inſtruirt 
war, den Amerikanern unſere Anſichten in Betreff der 
Koloniſten von Madawaska eindringlich vorzustellen.“ — 
Der Herzog von Wellington erwiederte darauf: „My⸗ 
lords, ich dächte, es wäre redlicher gegen Lord Aſhbur⸗ 
ton gehandelt geweſen, wenn der edle Marquis mit ſei⸗ 
nen Einwendungen gewartet hatte, bis die Aktenſtücke 
dem Hauſe vorliegen und wir eine Gelegenheit haben 
werden, dieſelben zu erwägen und zu ſehen, auf welchen 
Grundlagen die Punkte des Traktats beruhen, und was 
für Urſach' vorhanden iſt, ihn zu tadeln. Ich muß 
übrigens bemerken, daß der edle Marquis die Maßregeln 
der Verwaltung, welcher er angehörte, ganz vergeſſen zu 
haben ſcheint, wenn er meinen edlen Freund tadelt. Er 
vergißt ganz, daß er ſelbſt die Entſcheidung des Königs 

der Niederlande angenommen hat. Vermuthlich würde 
er, wenn er dieſer Entſcheidung gedachte, ſich auch er⸗ 
innern, daß ſie gerade all' die Punkte in ſich ſchloß, aus 
denen er meinem edlen Freunde einen Vorwurf macht. 
Unter dieſen Umſtänden nun denke ich doch wahrlich, 
daß der edle Marquis mit dieſem Traktate ganz zufrie⸗ 
den ſein kann. Beim Friedensvertrage wurde eine 
Grenzlinie beſtimmt; ſpäter, bei Definirung dieſer Grenz⸗ 
inie, beſtanden die Verein. Staaten auf die eine, Groß⸗ 
britannien auf eine andere Linie, und beide behaupteten, 
die ihrige ſei die richtige, bei dem Friedensvertrage ge⸗ 
meinte Linie. Die Frage wurde einem Schiedsrichter 
überwieſen, und der Schiedsrichter that feinen Ausſpruch; 
dieſen Ausſpruch nahm Großbritannien unter der Ver⸗ 
waltung an, deren Mitglied der edle Marquis war, die 
Verein. Staaten aber nahmen ihn nicht an; darauf 
wurde Lord Aſhburton dazu ernannt, um ſich zu bemü⸗ 
hen, eine Uebereinkunft zu Stande zu bringen, und er 
nimmt in einem neuen Uebereinkommen mit den Ver⸗ 
einigten Staaten eine Vergleichslinie an. Ich halte 
dieſen Vergleich unter jedem Geſichtspunkt für einen 
ſolchen, der uns vollkommen befriedigen kann, und ganz 
beſonders deshalb, weil er einer Streitfrage ein Ende 
macht, die ein Anlaß großer Aufregung zwiſchen beiden 
Ländern geweſen iſt, und weil er im Ganzen alle Haupt⸗ 
Differenzen umfaßt.“ — Lord Brougham, der ſodann 
das Wort nahm, ließ ſich in gleichem Sinne wie der 
Herzog vernehmen, indem er ſagte: „Was die Stipula⸗ 
tionen des Amerikaniſchen Traktats betrifft, namentlich 
das Gebiet, um welches es ſich bei der Feſtſtellung der 
Grenzlinie handelte, ſo geſtehe ich, — vielleicht werden 
Einige es für eine Ketzerei halten, — aber ich für mein 
Theil überſchätze vielleicht die Wichtigkeit, die hohe Wich⸗ 
tigkeit der Wiederherſtellung eines guten Vernehmens, 
eines herzlichen, freundlichen Verkehrs zwiſchen Groß⸗ 
britannien und dem uns verwandten Amerika für die 
Intereſſen unſeres Landes und der ganzen Menſchheit 
ſo unendlich, daß es mir gleichgültig iſt, wie man jene 
Grenzlinie gezogen hat; mag ſie ein paar Meilen wei⸗ 
ter rechts oder links gehen, mag ſie ſelbſt Cap Rous, 
ja, mag fie die Schifffahrt auf dem St. John's⸗Fluß 
anrühren, ganz willkommen, nehmt Alles hin, gebt es 
auf! Nur gebt mir Frieden zwiſchen Amerika und Eng⸗ 
land. Doch nun, Mylords, zur Vertheidigung der Sti⸗ 
pulationen, welche Lord Aſhburton ſo glücklich zu Stande 
gebracht. Wenige können dieſer Streitfrage, die ſeit 
1807 auf dem Tapet iſt, ſo viel Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met haben, wie ich ſelbſt. Die Grenzlinie, ſagt der edle 
Marquis, wurde ſo gezogen, daß ſie ein großes Zuge⸗ 
ſtändniß von unſerer Seite in ſich ſchloß. Zugeſtändniß 
iſt das Wort, deſſen ſich die gemäßigtere und beſondere 
Sprache meines edlen Freundes bedient. Kapitulation 
nennen es die Unwiſſenderen und parteiſüchtigeren Be⸗ 
urtheiler der Unterhandlungen. Aber Beide, die Kon: 
zeſſions- und die Kapitulations⸗Männer, befinden ſich in 
gleichem Irrthum oder in gleicher Vergeßlichkeit in Be⸗ 
zug auf die Thatſachen, die den Unterhandlungen Lord 
Aſhburton's zu Grunde liegen. Denn wie ſtehen die 
Sachen? Zwei Vorwürfe werden erhoben, einmal, daß 
durch die gezogene Grenzlinje große Zugeſtändniſſe un⸗ 
ſererſeits gemacht worden, und dann, daß wir uns zur 
Entſchädignng dafür hätten Gegenzugeſtändniſſe ausbe⸗ 
dingen ſollen. Wie viel und welcherlei Zugeſtändniſſe 
gewährte uns die Entſcheidung Sr. Maj. des Königs 
der Niederlande, als ſie, wie der edle Herzog ſehr richtig 
bemerkt hat, ganz dieſelbe Grenzlinie zog, welche Lord 
Aſhburton zugeſtanden hat, nur mit der einzigen Aus⸗ 
nahme, daß jene zum Theil in unſere Grenze eingriff 
und ein beträchtliches Stück von einer unſerer Provinzen 


* 


abſchnitt, welches dagegen Lord Aſhburton, von der Li⸗ 


nie des Königs der Niederlande abgehend, für uns, als 
ein Zugeſtändniß von den Amerikanern, erlangt hat? 
Dann aber kömmt die Schifffahrt auf dem St. John's⸗ 
Fluß, und dieſe, ich gebe es zu, bildete keinen Theil der 
Entſcheidung des Königs der Niederlande, die ſich blos 
auf die Grenzlinie bezog; mein edler Freund wird daher 
beſchuldigt, er habe ein großes Zugeſtändniß — hier 
ſagt man Konzeſſion, dort Kapitulation, in Bezug auf 
die St. John's⸗Schifffahrt gemacht. Dieſer Fluß er⸗ 
gießt ſich bekanntlich in die Fundi⸗Bai und geht durch 
dreierlei Gebiet. Ein Theil des Stromes fließt bloß 
durch Amerikaniſches Gebiet, ein anderer Theil durch 
Gebiet, welches auf der einen Seite Amerikaniſch auf 
der andern Engliſch iſt, und ein dritter Theil, bei wei⸗ 
tem der weſentlichſte, durch Kanada, durch engliſches Ko⸗ 
lonialgebiet auf beiden Ufern. Nun ſcheint es mir aber 
doch für Jemand, der, ich will nicht ſagen in der Geo⸗ 
graphie, aber in Schifffahrese und Handels- Fragen fo 
wohl bewandert iſt, wie der edle Marquis, ja ſelbſt für 
Jemand, der ſich wie ich für unterrichtet in ſolchen Sa⸗ 
chen und nur ganz im Allgemeinen damit bekannt erklärt, 
durchaus einleuchtend zu ſein, daß von jenen drei Theilen 
natürlich der Beſitz und die Feſtaltung gerade des dritten 


oder desjenigen, bei welchem das Gebiet auf beiden Seiten 


uns gehört, bei weitem am wichtigſten iſt weil wir durch 
den Beſitz des Gebiets an beiden Ufern jene Schifffahrt be⸗ 
herrſchen. Indem ich alſo noch einmal wiederhole, daß 
dieſe ganze Frage, meiner Anſicht nach, von unendlich 
geringer Bedeutung iſt im Vergleich zu dem großen da⸗ 


durch erreichten Zweck, ſelbſt wenn die Schifffahrt völ⸗ 


lig aufgegeben wäre, zeigt es ſich doch, daß derjenige 
Theil der Schifffahrt, deſſen Beſitz wir behalten, der 
dritte und letzte der von mir beſchriebenen iſt, woraus 
folgt und nothwendig folgen muß, daß wir auch den 
Handel des oberen Theils, des Amerikaniſchen Theils, 
nach der Fundy⸗Bai beherifhen. Hiermit genug von 
der Frage über den Amerikaniſchen Traktat; ich will 
nur nochmals meine herzliche und vollkommene Zufrie⸗ 
denheit und meine Dankbarkeit gegen Lord Aſyburton 


ausdrücken, fo wie meine hohe Freude darüber als Bri⸗ 


tiſcher Unterthan und, ich kann wohl hinzufügen, als 
Weltbürger, daß dieſe anſcheinend endloſen Streitigkeiten 
zwiſchen den beiden Ländern endlich ausgeglichen ſind.“ 
— Lord Aſhburton ſelbſt erklärte dann, er ſei über⸗ 
zeugt, daß er, wenn die betreffenden Dokumente erſt dem 
Parlamente vorlägen, darzuthun im Stande ſein werde, 
daß er den Amerikanern weder mit Hinſicht auf die 
Gränze von Maine und den St. John's⸗Fluß, noch in 
einer anderen Beziehung, eine Konzeſſion gemacht habe. 
Im Unterhauſe wurde dieſe Frage von den Lords 
J. Ruffell und Palmerſton beſprochen; Beide wa⸗ 
ren, gleich dem Marquis von Lansdowne, der Meinnng, 
daß den Vereinigten Staaten bedeutende Zugeftändniffe 
gewährt worden ſeien. Zuerſt habe Lord Aſhburton, fo 
wie früher Lord Sydenham, den Amerikanern geſagt 
es könne kein Theil der Madawaska⸗Niederlaſſung auf⸗ 
gegeben werden, ſpäter aber laſſe derſelbe die Gränzlinie 
von Hrn. Webſter ſogar über den St. John hinüber 
ziehen und noch ein Stück von dem jenſeitigen Gebiet 
abſchneiden, und dabei habe man das Ende der Linie 
wieder an einen noch erſt zu ermittelnden Punkt geſetzt, 
nämlich eine gewiſſe Zahl von Meilen von dem nächſten 
Gipfel oder Kamm einer gewiſſen Hügelreihe entfernt, 
ein Punkt, über welchen beide Länder, wenn ſie wollten, 
eben ſo lange wie über die urſprüngliche Frage ſtreiten 
könnten, indeß das ſei nicht zu erwarten, denn die Bri⸗ 
tiſchen Kommiſſarien würden unter gleichen Umſtänden 
jedenfalls eben ſo nachgiebig ſich zeigen wie Lord Aſh⸗ 
burton. Beide Lords machten auch darauf aufmerkſam, 
wie nachtheilig die angenommene Gränzlinie in militai⸗ 
riſcher Hinſicht ſei, wenn England einmal, von Kanada 
aus, gegen die Vereinigten Staaten Krieg führen müßte, 
da die Grenze dem St. Lorenz⸗Strome fo nahe komme 
und die Verbindung zwiſchen den Britiſchen Provinzen 
gefährde. Lord Stanley, der Kolonial⸗Miniſter, wis 
derſprach der Anſicht, als ob das aufgegebene Gebiets⸗ 
ſtück eine militäriſche Wichtigkeit hätte, und äußerte ſich 
im Uebrigen ähnlich wie der Herzog von Wellington, 
ohne auf die ſpeziellen Ausſtellungen der beiden Gegner 
näher einzugehen. i 


Frankreich. 


* Paris, 16. Febr. Nach einer zahlloſen Menge 
von Petitionen wurde Hr. Taillandier in der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer als Deputirter 
des Item Wahlbezirks von Paris zugelaſſen und leiſtete 
den Eid. Der Miniſter des Innern legte hierauf 
15 Geſetzentwürfe von lokalem Intereſſe vor, das 
Geſetz der geheimen Fonds und einen Geſetzentwurf 
der einen Credit von 1,500,000 Fr. für die Errichtung 
eines Monoments Napoleons in dem Invaliden⸗Hotel 
beantragt, vor. Die Einleitung, welche dem Geſetzvor⸗ 
ſchlag der geheimen Fonds vorausgeht, iſt ſehr karg 
uud nüchtern; wir entnehmen ihr die wich tigſten 
Stellen: „In der letzteu Seſſion hat eure berichter⸗ 
ſtattende Commiſſton den Wunſch ausgeſprochen, die 


zur Deckung der Polizeiausgaben nöthigen Kredite mö⸗ 


gen in einem einzigen Artikel bereinigt und im Budget 
der gewöhnlichen Ausgaben aufgenommen werden. Die⸗ 
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ſer Wunſch ſtieß auf ſtarken Widerſtand und wir glaub⸗ 
ten daher, ihm vor der Hand nicht genügen zu dürfen. 


In jedem Falle hätte er erſt im Budget von 1844 


‚feine Anwendung haben können. Das Budget von 
1843 enthält bloß einen Kredit von 932,000 Fr. or⸗ 


dentlicher Polizeiausgaben, wir find daher verpflichtet, 
von euch die Ergänzung der Mittel, welche der allge⸗ 
meine Dlenſt erheiſcht, zu verlangen. Wir beantragen, 
wie in den letzten Jahren, 1 Million. Während des 
eben verfloſſenen Jahres hat eine tiefe Ruhe im Lande 
geherrſcht. Keine Unordnung, keine Aufregung hat die 
reißenden Fortſchritte des öffentlichen Wohlſtandes ge⸗ 


hemmt. Allein die ſchlechten Leidenſchaften find deswve⸗ 


gen nicht erſtickt, alle verbrecheriſchen Pläne der Feinde 
der Ordnung deswegen nicht aufgegeben. Eine thätige 
Wachſamkeit allein kann die Ruhe der Geſellſchaft ge⸗ 
währleiſten und ſie vor heilloſen Wechſelfällen ſicherſtel⸗ 
len. Seit dem ungeheuern Unglück, das Frank⸗ 
reich getroffen, iſt dieſe Wachſamkeit mehr 


als je nothwendig (2) Es wäre ein Verbrechen von 


uns, von euch nicht die nöthigen Mittel zu verlangen, 
um ſie (die Wachſamkeit) in ihrer ganzen Ausdehnung 
auszuüben. Eine Million iſt kaum hinreichend für die 
gebieteriſchen Bedürfniſſe des Dienſtes. Als im Jahre 
1841 bedenkliche Unordnungen die ganze Sorgfalt der 
Regierung in, Anſpruch nahmen, wurde ein Zuſchußkredit 
von 300,000 Fr. für unerläßlich erachtet. Im Jahre 
1842 hat der verlangte und bewilligte Kredit von 1 
Million ausgereicht, und wir hoffen, daß dieſelbe Summe 
auch für den Dienſt von 1843 hinreichen werde.“ — 
Der Marſchall-Präſident legt dann einen Ge: 
ſetzentwurf vor, welcher mehre ergänzende nnd außordent⸗ 
liche Kredite, deren Geſammtſumme auf 29,375,500 
Fr. ſich beläuft, zur Veftreitung der Koſten in Algier 
für das Jahr 1843 beantragt. (Starke Aufregung 
auf der äußerſten Linken.) Herr Larabit: „Wenn 
ich den Geſetzvorſchlag richtig verſtanden habe, ſo han⸗ 
delt es ſich hier um beſondere außerordentliche Kre⸗ 
dite für den algieriſchen Dienſt, dadurch liegt meines 
Erachtens der Fall vor, dieſe Forderungen der Prüfung 
einer beſondern Commiſſion zu überweiſen. Denn 
die Commiſſion der außerordentlichen Kredite hat ſich 
mit den verſchiedenen Ausgaben aller verſchiedenen Mi⸗ 
niſterien zu befaſſen, da es ſich hier aber insbeſondere 
für Algier erheiſchende Ausgaben handelt, ſo iſt es nütz⸗ 
lich, daß eine beſondere Commiſſion zu deren Prü⸗ 
fung ernannt werde, deren Ernennung ich der Kammer 
vorſchlage.“ — Der Präſident: „Die Kammer hat 
allerdings das Recht, eine beſondere Commiſſion zu er⸗ 
nennen, allein gewöhnlich weiſt ſie die Prüfung derlei 


Ausgaben der bereits ernannten Commiſſion außeror⸗ 


dentlicher Kredite zu.“ Nach einer langen Diskuſſion 
über den Vorſchlag des Herrn Larabit, der von den 
HH. Dupin und O. Barrot unterſtützt, von den 
HH. Etienne und Vaitry bekämpft wird, kommt er 
zur Abſtimmung und wird angenommen. — Hier⸗ 
auf wird über mehre Petitionen Bericht erſtattet, die 
ſämmtlich, eine ausgenommen, ohne Intereſſe find. In 
jener Petition verlangt ein Herr Hippolyte Bousquet 
aus Marſeille: Die Großmuth Frankreichs möge 
„Don Carlos die Freiheit zurückgeben.“ Die 
Petition, referirt der Berichterſtatter, iſt in geziemenden 
Ausdrücken abgefaßt, die dem Herzen des Bittſtellers 
Ehre machen, allein eure Commiſſion war nicht der An⸗ 


ſicht, daß man dieſe Petition weiter berückſichtigen müffe- 


und ſchlägt euch daher vor, zur Tagesordnung überzu⸗ 
gehen. Denn der Infant Don Carlos iſt kein Ge⸗ 


fangener, ſondern durch die Wechſelfälle eines Krie⸗ 


ges, den er ſelbſt angefacht und gegen die Regierung 
Ihrer Majeſtät der Königin Iſabella II., unſerer Allüir⸗ 
ten, unterhalten hat, gezwungen worden, in Frankreich 
einen Zufluchtsort zu ſuchen. Dieſen hat er auf un⸗ 
ſerem gaſtfreundlichen Boden, der allen Unglücklichen 
offen ſteht, mit jenem Beiſtand gefunden der dem Un⸗ 
glücke gebührt. Allein unſere völkerrechtliche Beziehun⸗ 
gen mit Spanien erlaubten es nicht, ihn die Wahl ſei⸗ 
ner Reſidenz zu überlaſſen, es wurde ihm daher die 
Stadt Bourges zum Aufenthalt angewieſen, wo er nach 
Belieben (2) Jeden empfangen kann, den er zu ſehen 
wünſcht, und alle mit ſeiner Stellung vereinbare Frei⸗ 
heit genießt. Aus dieſen Rückſichten beantragt eure 
Commiſſion die Tagesordnung über die Petition.“ — 
Der Oberſt L. v. Les pinaſſe: „Es iſt unleugbar, daß 


der Prinz; Don Carlos in Bourges als Gefangener 


zurückgehalten wird. Dies iſt um ſo wahrer, als er 
aus ſeinem Hotel keinen Schritt machen darf, ohne 
von der Gens darmerie begleitet zu werden. Ich 
frage an, Kraft welchen Rechts man einen Menſchen 
gefangen halten kann, der auf keinem Schlachtfelde zum 
Kriegsgefangenen gemacht wurde? Nach welchem Völ⸗ 
ker⸗, nach welchem gemeinen Rechte hält man ihn ge⸗ 
fangen, welches Ausnahmsgeſetz berechtigt uns, ihn ge⸗ 
fangen zu halten? Ich ſtimme gegen die Tagesordnung.“ 
Hr. v. Curtas: „Das Intereſſe der Stadt Bour⸗ 
ges und des Departements du Cher erheiſcht es, daß 


Don Carlos abreiſe.“ (Aufregung und Mur⸗ 


den). Die Kammer nimmt die Tagesordnung an. — 
In Beauvais wurde Hr. Marquis (Kandidat der Op⸗ 
poſition) mit 239 gegen Hrn. Didelat, der 166 Stim⸗ 
men erhielt, (3 gingen verloren) zum Deputirten er⸗ 


nationale Zwecke zu erreichen. 


— —— ; 8 
1) Die Depeſche giebt, ſtatt des Namens des Hrn. Leſſers 


wählt, alſo mit einer abſoluten Mehrheit von 37 m. 

einer relativen von 73 Stimmen. — Der Nationab 
deſſen Hauptredakteur Hr. Baſtide, als Kandidat fir ir 
durch den Rücktritt des Generals Thiard erledigte De 


putirtenſtelle in Chalons auftritt, meldet nach einem 


Schreiben aus dieſer Stadt: von 482 eingeſchriebenen 
Wählern haben 335 an der Bildung des Wahlbüreauz 
Theil genommen. General Thiard wurde mit 185 ge 
gen 144 zum Präſidenten gewählt, ſämmtliche Str. 
tateurs gehören der Oppoſition an. Der entſcheldende 
Kampf werde ſehr heftig ſein und durch mehre Stadien 
gehen, daher die erſte Abſtimmung ohne Reſultat ble 
ben werde. Herr, Baſtide ſei durch das miniſterſelg 
Blatt des Ortes verleumdet und ſeine Ehre amgegeifen 
worden, daher er gegen daſſelbe eine Klage auf Chun 
ſchändung eingereicht habe. Der Prozeß müſſe ſchen 
vorgeſtern begonnen haben. HR 
Es verbreitet ſich das Gerücht, das ſpaniſche Rat. 
net habe den Widerruf in der Angelegenheit des Hm 
v. Leſſeps nur unter der Bedingung zugeftanden, ba 
das Tuilerienkabinet den Herrn v. Leſſeps binnen pe 
Monaten von feinem Poſten in Barcelona abberufen 
Graf Molé hat das prachtvolle Hotel, welches Gig 
Lehon hier gekauft und eingerichtet halte, als 0 
belgiſchen Botſchafterpoſten am Zuilerienhofe bekleidin, 
für 750,000 Fr. an ſich gekauft, 105 
Paris, 17. Febr. Die Blätter von 10 


des Manifeſtes ſei der beklagenswerth 1 
Fehler der Regierung Eſpartero's. (S. Spanien) 

Vorgeſtern ward die erſte Nummer eines neuen Jour 
nals ausgegeben, welches unter dem Titel la Nation 
erſcheint. Die Idee zu dieſem Journal iſt aus dem 
Comité hervorgegangen, welches ſich vor 2 Jahren un: 
ter dem Namen des „Orientaliſchen Comite’s bildet; 
und aus Männern von den verſchiedenſten po⸗ 
litiſchen Meinungen beſtand. Dieſer gemiſchte Chr 
rakter ſoll auch, wie die Herausgeber verſichern, in dem 
Journale beibehalten werden, um großartige ſittliche und 
Die Folge wird lehren, 
ob, ein ſolches Unternehmen bei der Organiſation des 
Franzöſiſchen Journalismus möglich ift. (St.⸗Z.) 


Spanien 


Madrid, 10. Febr. Der Kriegsminiſter hat an 
den Miniſter des Innern folgende von geſtern datirte, 
und heute von der offiziellen Gaceta publizirte Depe⸗ 
ſche gerichtet: „Excellenz! Der politiſche Chef von Bar: 
e l in feiner Depeſche vom letzten 3. Dezem⸗ 
ber, welche in der Gaceta vom 8. des nämlichen Mo 
nates veröffentlicht wurde, Ew. Exc. mit, daß der 0 
dadurch, daß er die rebelliſche Junta wieder an's Land 
fegen ließ, eine neue Reaktion in dieſer Stadt hervor 
gerufen hätte. Es lag der Regierung daran, die Wahr⸗ 
heit [oder die Grundloſigkeit dieſer Behauptung feſtzu⸗ 
ſtellen. Der Generalcapitain von Catalonzen berichtet 
mir nun unter anderen Dingen am Datum des 4. b. 
Nachſtehendes: ... „In Betreff dieſer Angelegenheit 
habe ich Ew. Exc. und dem Miniſter des Innern alle 
Benachrichtigungen, welche eingezogen werden konnten, 
fo wie alles das, was der politiſche Chef Don Juan 
Guttierez vorgebracht hat, unterbreitet, und ich Tann 
Ew. Exc. die Verſicherung geben, daß kein Beweis vor. 
liegt, welcher die angeführte Behauptung rechtfertigen 
könnte, und daß es auch nicht leicht wäre, einen ſolchih 
Beweis zu finden, da die Mitglieder der Junta nid 
wieder an's Land geſetzt worden waren. Dies hat m 
mir geſagt, und dies glaube ich.“ — Demnach 
nie Regierung Ihrer Maj., welche ſtets mit Loy 
und Unpartheilichkeit verfährt, erklären, daß bie | 
angeführte Behauptung nicht genau war. Dieſe Dr 
hauptung hatte ohne Zweifel nur die Gerüchte zu Grund, 
welche von Perſonen, die aus Barcelona kamen, ber 
breitet wurden, Gerüchte, welche durch die Snftruetion 
entkräftet worden ſind, zu welcher der Generalcapftgiſ 
geſchritten. Dies theile ich, auf Befehl Sr. Hohell, 
Ew. Exc. zu Ihrem weitern Verhalten mit, Gig 
Marvuis v. Rodil.“ — Der Regent hat, aus An 
laß der bevorſtehenden Wahlen ein Manifeſt an die 
ſpaniſche Nation gerichtet. Dieſes Dokument, vom h. 
Febr. datirt, iſt von dem Regenten unterzeichnet un 
von ſämmtlichen Miniſtern contraſignirt. Es hat diese 
Proklamation zum Zwecke, die öffentliche Meinung 
welche man irre zu leiten ſucht, aufzuklären, und di 
verſchiedenen Parteien, die ſich im Lande gebildet haben, 
im Streben nach einem und demſelben Ziele zu der 

Fortſetzung in der Beilage.) 700 


obiges Zeichen an. f 5 
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der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 24. Februar 1843. 


—— 
Fortſetzung.) 

Im Eingange entwirft der Regent ein wenig 
Bild von der gegenwärtigen Lage Spaniens. 
Er ſchildert die Bemühungen der Feinde des Staats, 
die Zwietracht, welche unter den Septemberſiegern ein⸗ 
Ye en, die ſortwährenden Angriffe auf die Inſtitutio⸗ 
geriet, Mißachtung der Geſetze. Welches das Reſultat 
lol Mißbräuche fein könne, habe die neulich ſtattge⸗ 
habte Rrvolte von Barcelona gezeigt. Die Regierung 
mußte eine für die Gegenwart, wie für die Zukunft ſo 
bedrohliche Empörung mit aller Kraft unterdrücken. 
Was damals geſchehen, Spanien, Europa wiſſen es; 
leere Deklamationen, grobe Lügen können nicht auf⸗ 
kommen, wo die Thatſachen ſo offen vorliegen. Dieſe 
Ereigniſſe haben indeß neue Intereſſen, neue Leidenſchaf⸗ 
ten, neue Schwierigkeiten hervorgerufen, denen gegen⸗ 
über neue Cortes berufen werden mußten. Hier reka⸗ 
pitulirt der Regent die Pflichten, welche den Deputirten 
auferliegen werden, die nun zu wählen find, und die 
ernſten Gegenſtände, mit welchen ſich dieſelben zu be⸗ 
ſchäftigen haben werden; es ſei alſo nothwendig, daß 
man Männer wähle, welche dieſer hohen Auszeichnung 
würdig, feften Charakters, aufgeklärten Geiſtes und er⸗ 
füllt von Patriotismus fein. Der Regent will übri⸗ 
gens nicht bloß die bezeichnen, die ſeiner Sache anhän⸗ 
gen; ihm ſind alle Parteien achtungswerth, die ſich in⸗ 
nerhalb der Schranken der Conſtitution halten; und ſie 
alle zählen tüchtige Männer, welche dem Staate ng: 
liche Dienſte leiſten können. Auf ſolche Männer muß 
die Wahl der Wähler fallen. Der Regent ſchließt mit 
Betheuerungen ſeiner Unpartheilichkeit und ſeiner Erge⸗ 
benheit für den Thron Iſabellens; jedoch wenn auch 


nigen. 
erfreuliches 


das Geſchick ſeine Waffen auf manchen Schlachtfeldern 


begünſtigt habe, er allein vermöge nichts; die Nation 
müſſe ihn unterſtützen. (F. Bl.) 
Niederlande. 


Haag, 16. Febr. Das ſo eben ausgegebene Bül⸗ 


letin über das Befinden Sr. Majeſtät des Grafen. 
„Die Nacht war ſehr agitirt; 


von Naſſau beſagt: 
übrigens iſt im Zuſtande Sr. Majeſtät keine Verände⸗ 


Sch wei z. 


Einem Berichte im „Berner Verfaſſungsfreund“ 
entnehmen wir über die Vorfälle in Genf folgende 
Einzelheiten. Es wurde Generalmarſch geſchlagen, die 
Sturmglocke geläutet; allein nur wenige Milizen verei⸗ 
nigten ſich mit der Garniſon in der Kaſerne bei dem 
neuen Thore (gegen Carouge). Der Poſten bei dem 
Thore Cornavin (gegen die Schweiz), fünf Mann mit 
einem Korporal, wurde entwaffnet; das Thor von Rive 


(gegen Savoyen) wurde ebenfalls genommen, aber ſpä⸗ 


ter von einer Compagnie Milizen vom Lande um 3 Uhr 
Nachts wieder, und zwar ohne Kampf, beſetzt. Einige 
der Aufſtändiſchen wollten ſich des Pulverhauſes bemäch⸗ 


tigen. Allein ein Peloton der Garniſon hielt feſt und 


gab ein wirkſames Feuer, und die Angreifer zogen ſich 
zurück und ließen einige Todte und Verwundete auf dem 
Platze. Man ſagt, Major Fournier (von der Regie⸗ 
rungspartei) ſei getödtet. Die Regierung hat ſich auf 


dem Rathhauſe permanent erklärt. Weder auf der ei⸗ 


nen, noch auf der andern Seite ſcheint man der eigenen 
Sache ſicher zu fein. Als die Leiter des Auſſtandes 
nennt man die HH. James Fazy und Rilliet; jedoch 
if dieſes ſehr ungewiß, man ſieht fie nirgends. Es iſt 
wohl möglich, daß der Aufſtand improviſirt iſt. — Aus 


einer andern Korreſpondenz erfahren wir, daß unter den 
Gebliebenen wirklich Major Fournier ſich befindet, und 


daß Staatsrath Boiſſer de la Rive durch einen Dolch⸗ 

ſtich verwundet, und wiewohl anfangs die Wunde nicht 

gefährlich geſchienen habe, geſtorben ſei. N 
Die radikale „Revue de Geneve“ vom Iten er: 


zählt den Verlauf des Aufſtandes von der Wer: 
barrikadirung St. Gervai's an folgendermaßen. 
bewaffneten Bürger bemächtigten ſich des Poſtens von 


Die 


Cornavin und verbarrikadirten die Brücken; ihre Zahl 
mehrte ſich und fie nahmen das Rivethor ein. Die 
gierung ließ Generalmarſch ſchlagen und Sturm läu⸗ 
ten; von der Landſchaft kamen höchſtens 200 Milizen 
herbei und etwa eben fo viel aus der Stadt. In die⸗ 
ſer Lage bildete ſich in St. Gervais ein Vermittelungs⸗ 
omite, um beide Theile zur Niederlegung der Waffen 
zu bewegen. Auf deſſen Verwenden verſprach der Staats⸗ 
tach eine Proklamation, worin eine Amneſtie der Vor⸗ 
lle angekündigt werden ſollte. Auf dieſe Verſicherung 
hin kehrten die meiſten Bürger in ihre Häuſer und es 
eb nur eine 
| a, ſich zu trennen, ſobald die Proklamation 
a fein würde. Inzwiſchen kam es beim Thore 
I ive zu einem Konflikte, wobei ein Offizier und 
hre Soldaten verwundet wurden. Hierauf ſchlug der 


geringe Zahl unter den Waffen wit dem 


Staatsrath ein anderes Verfahren ein und nahm ſein 
Verſprechen hinſichtlich der Proklamation zurück. In⸗ 
zwiſchen wurde das Rivethor von den bewaffneten Bür⸗ 
gern verlaſſen und durch Milizen von der Landſchaft be⸗ 
ſetzt, die indeß nur in geringer Zahl herbeikamen. Nach⸗ 
dem den Tag über die Unterhandlungen zwiſchen St. 
Gervais und dem Staatsrath fortgedauert und ſich end⸗ 
lich der ſtädtiſche Verwaltungsrath ins Mittel gelegt, 
zog ſich die bewaffnete Volksmaſſe zurück, auf das förm⸗ 
liche Verſprechen des Staatsraths, beim großen Rath 
auf ein vollſtändiges Amneſtie⸗Dekret anzutragen. Die 
Publikation dieſes Beſchluſſes genügte, um Alles zur 
Ordnung zurückzuführen. 


Das „Journal de Geneve“ vom I4ten ſchließt ſei⸗ 
nen ſehr kurzen Bericht über die Vorfälle mit Folgen⸗ 
dem: Endlich um 3 Uhr Nachmittags, nach verſchiede⸗ 
nen Unterhandlungen, iſt Alles zur Ordnung zurückge⸗ 
kehrt, die Barrikaden ſind verſchwunden, die Circulation 
iſt auf allen Punkten wieder hergeſtellt. Ein Polizei⸗ 
Commiſſair, von Tambouren begleitet, durchzog die 
Stadt, um eine Proklamation des Staatsraths zu ver⸗ 
leſen, welche das Aufhören der Unruhen verkündet und 
die Abſicht des Stadtsrathes ausſpricht, dem großen 
Rath eine vollkommene Amneſtie des Geſchehenen vor⸗ 
zuſchlagen. 8 


Durch Pri vatmittheilung erhalten wir eine Pro: 
klamation des Genfer Staatsraths vom 14ten, welche 
die Bürger zur Ordnung zurückruft und die Ernennung 
des Oberſten Dufour zum Kommandanten der Milizen 
anzeigt. — Unter den Getödteten nennt man hier auch 
den Oberſten Chateauvieux. (B. Z.) 


Zürich, 16. Febr. In der geſtrigen Großraths⸗ 
Sitzung wurden die von faſt allen hier verbürgerten und 
niedergelaſſenen Deutſchen zu Gunſten Herwegh's ein⸗ 
gelegten Petitionen in Behandlung genommen. Herr 
Staatsſchreiber Hottinger wollte alle Petitionen, wel⸗ 
che von nicht verbürgerten Deutſchen herrühren, einfach 
von der Hand weiſen. Hr. Studer ſtellt den Antrag, 
daß die Petitionen dem Regierungsrath überwieſen wer⸗ 
den. Hr. Mouſſon behauptet, die Tendenz der in 
letzter Zeit im literariſchen Comptoir erſchienenen Schrif⸗ 
ten ſei eine feindſelige gegen Deutſchland. Die Schweiz 
könne nicht dulden, daß der Beſtand der Dinge im Aus⸗ 
land unter dem Schutze unſers Aſyls gefährdet werde. 
Hr. Dr. Ruegg ſieht nicht ein, daß das, was jedem 
Kantonsbürger zu thun erlaubt iſt, einen Geund für 
Verweiſung eines Fremden abgebe. Hr. Haus am⸗ 
mann glaubt, daß die große Mehrzahl der Bürgerſchaft 
ſich über den Beſchluß des Regierungsrathes freue; er 
fürchte ſich nicht vor dieſen gelehrten Leuten, wenn noch 
ſo viele wären. Er habe nichts gegen die Fremden, wolle 
aber lieber fremde Bauernknechte, die arbeiten. Herr 
Bürgermeiſter Hirzel wünſcht, daß ſich Hr. Hausam⸗ 
mann nicht vor den Petenten fürchte, aber ſich davor 
fürchte, ihnen Unrecht zu thun. Er achtet und ehrt die 
Deutſchen um ihres Schrittes willen, den ſie zu Gun⸗ 
ſten Herweghs gethan. Hr. Bürgermeiſter v. Muralt 
wollte ſich kein Richteramt über Herwegh anmaßen, als 


er ſich gegen die Niederlaſſungsbewilligung deffelben aus⸗ 


ſprach. Er bedauert den Mann, der mit den Geſetzen 
ſeines Vaterlandes, verſchuldet oder nicht, in Widerſpruch 
geräth; daß ihm aber ein Nachbarland geſtatten müſſe, 
gegen ſein Vaterland Batterien zu errichten, glaubt er 
nicht. Jedes Mitglied des Regierungsrathes könne ſich 
mit gutem Gewiſſen ſagen, daß es für das Wohl ſeines 
Landes gehandelt habe. Hr. Dr. Bluntſchli bedauert 
das Votum des Hrn. Hausammann, er ſelber ſei da⸗ 
durch verletzt worden. Unter den Petitionen finde ſich 
eine, die von noblem Inhalt ſei. Auch geiſtige Männer 
müſſen in ihrer geiſtigen Stellung anerkannt werden. 
In Deutſchland beſtehe unter jugendlichen Geiſtern eine 
bedeutende Gährung, mit vollbewußter Conſequenz und 
großen Kräften werde auf eine neue Zeit hingearbeitet. 
Sie gehe auf eine totale Zerſtörung des Chri⸗ 
ſtenthums, der Kirche und des Staates aus. 
Er ſei ſo weit geiſtig frei, daß er es für gut halte, 
wenn dieſe Tendenz ſich völlig durchkämpfe. Das Ende 
werde ſein, daß das Chriſtenthum ſiegen und die 
Republiken für Deutſchland ein Unfinn fein 
werden. Dieſer Streit ſoll aber nicht in den Kanton 
Zürich verpflanzt werden. Die Zeitſchrift ſollte politiſch⸗ 
praktiſch auf Deutſchland einwirken. Wir haben keine 
Urſache, zu wünſchen, daß dieſer Kampf erneuert werde, 
wir haben im Jahre 1839 unſern Beitrag geliefert. 
Man hat früher den Fehler begangen, die Flüchtlinge 
gewähren zu laſſen, bis das Ausland einſchritt. Wir 
wollen lieber zuerſt unſere eigenen Intereſſen wahren 
und nachher dem Ausland feſt gegenüberſtehen. Gegen 
Flüchtlinge ſoll man furchtbar ſtreng ſein, daß ſie keine 
Umtriebe gegen das Ausland machen. Herr Oberſt 
Weiß anerkennt die Kompetenz des Regierungsrathes, 


der Poeſie gezogen. 
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Doch iſt derſelbe etwas hart und voreilig zu Werke ge 
gangen. Das Geſetz von 1836 beſtraft nicht die Ab⸗ 
ſichten, ſondern nur die That der Flüchtlinge. Herwegh 
hat nicht geſagt, daß er feindlich gegen Deutſchland auf⸗ 
treten werde, dieſen Schluß hat man wahrſcheinlich aus 
Man hätte dem Hrn. Herwegh 
ſagen follen, im Fall Sie das und das thun, fo wer⸗ 
den wir von dem Geſetz Anwendung machen. Ich be⸗ 
daure die Wegweiſung dieſes jungen Mannes, weil er 
ein Talent iſt und weil Zürich als Pflegerin der Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewiſſermaßen befleckt wird. Der K. Zürich 
ſoll ſich nicht als Schutzherr von Nihiliſten aufwerfen, 
er hat da ſeine Erfahrung gemacht. Hr. Stadtſchreiber 
Gyſi: Es frage ſich nur, ob Hr. Herwegh die Ab: 
ſicht hatte, den deutſchen Boten in der Richtung ſeiner 
Gedichte zu ſchreiben, und da giebt ſeine Verbindung 
mit dem Literat. Compt. die beſte Antwort, wo Sachen 
gedruckt werden, die der deutſchen Zenſur nicht vorgelegt 
werden durften oder von ihr nicht genehmigt wurden. 
Hr. Studer anerkennt auch die Kompetenz des Regie⸗ 
rungsrathes, aber es ſei nicht gegen alle Fremde, die in 
der Schweiz politiſche Schriften geſchrieben haben, gleich 
verfahren worden. Man ſollt die Petitionen dem Re⸗ 
gierungsrath zu geneigtem Andenken überweiſen Herr 
Alt⸗Oberrichter Ulrich erklärt den Antrag des Hrn. 
Studer für unreglementariſch. Hr. Dr. Zehnder hofft, 
daß der Regierungsrath nur dem Redakteur des deut⸗ 
ſchen Boten die Niederlaſſungsbewilligung verweigert habe, 
nicht dem Dichter. Hr. Hausammann hat in ſeiner 
Sprache geſprochen. Die Herren ſind ihm halt nicht 
lieb. Hr. Bürgermeiſter Mouſſon hat keine Luſt, 
der Hoffnung des Vicepräſidenten Raum zu geben. Hr. 
Rahn⸗Eſcher habe durch einen Freund Hrn. Herwegh 
vor der Politik warnen laſſen, es habe dieſes aber we⸗ 
nig genützt; der Freund habe erklärt, Herwegh müſſe 
von Zürich weg, er leide zu ſehr unter dem Einfluſſe 
einer gewiſſen Verbindung. Nach langem Streite über 
die Abſtimmung wird mit 132 gegen 19 Stimmen zur 
Tagesordnung geſchritten. 52 
Luzern. Der wichtigſte Berathungsgegenſtand des 
großen Rathes iſt nächſt dem Geſetzesvorſchlag über ſtren⸗ 
gere Beaufſichtigung der Meinungsfreiheit (vergl. die geſtr. 
Bresl. Ztg.) der Bericht einer Kommiſſion über Wieder⸗ 
einführung der Urſulinerinnen. Die „Katholiſche 
Staatszeitung“ ſetzt ſogar dieſen Gegenſtand allen an⸗ 
deren voran. 5 


Afri k a. 


Marſeille, 14. Febr. Aus Algier find Nach⸗ 
richten vom 10ten eingetroffen. Die Erpeditionskolonne 
unter dem Kommando des Generalgouverneurs Bugeaud 
war am 7ten in Cherchell wieder zurück. Auf dem Ge 
birge war ſie von einem heftigen Unwetter überraſcht 
worden, durch welches ſie viel zu leiden hatte; doch 
überwand die Energie der Soldaten alle Hinderniſſe; 
man hatte den Verluſt von nur 2 Mann zu beklagen. 
Die Expedition hat, trotz ihrer kurzen Dauer, befriedi⸗ 
gende Reſultate ergeben. Die Empörer im Weſten zo⸗ 
gen ſich vor den franzöſiſchen Truppen weit zurück. Ein 
Theil der abgefallenen Stämme wurde gezüchtigt; die 
übrigen baten um Gnade. (Fr. Bl.) 


Lokales und Provinzielles. 


Vierter Rechenſchafts⸗Bericht 
des Vorſtandes der Auguſt Erdmann Wunſter⸗ 
ſchen Jubiläums⸗Stiftung für unverſorgte Töch⸗ 
ter aus dem höhern Bürgerſtande. 


Durch den zu allgemeinem Leidweſen am 23. De⸗ 
zember v. J. erfolgten Tod der Frau Ober-Landes⸗ 
Gerichts: Chef-Präfidentin Kuhn hat die Anſtalt, wel 
cher ſie mit beſonderer Liebe zugethan war, ihre Mit⸗ 
ſtifterin und Ober⸗Vorſteherin, fo wie eine eiftigft ſor⸗ 
gende Pflegerin verloren, nachdem der Stiftung bereits 
am 28. Auguſt ein, auf ihr Wohl ſtets bedachter, thä⸗ 
tiger Vorſteher, der Stadtälteſte Herr Wende, durch 
den Tod entriſſen worden war. a 
Das urſprüngliche Stiftungs⸗Capital von 1000 Rtl. 
hatte ſich, nach Ausweis unfrer frühern Berichte ſeit 
Juli 1837 bis Ende 1841 bereits bis über 2900 Rtl. 
vermehrt. : J 
Um nun die wohlthätige Wirkſamkeit der Stiſftung⸗ 
durch fortgeſetzte Unterſtützung unverſorgter und hülfsbe 
dürftiger Jungfrauen ſchneller und bedeutender zu vers 
mehren, haben wir unſre Bitten an das hieſige woh 
thätige Publikum um Geſchenke und Vermächtniſſe und 
um beſtimmte und fortgeſetzte jährliche Beiträge zu rich 
ten gewagt und ſind ſo glücklich geweſen, nicht nur an⸗ 
ſehnliche Gaben für die Stiftung, ſondern auch noch 


II. 


N 


faſt 400 Kehl. jährliche Beiträge von 367 Perſonen J Erſtern außerdem für Einrückung deſſelben in die Schle⸗ 
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zu erhalten, deren Namen dem befondern, zur Verthei⸗ ſiſche Chronik und beſondern Abdruck, desgleichen den 


lung beſtimmten Abdruck dieſes Berichtes beigefügt find. 
Leider befinden ſich darunter die Namen mehrerer 
ſeitdem Verſtorbener; — Möchte der Wohlthätigkeits⸗ 
ſinn der hieſigen Einwohner nicht nur dieſe traurigen 
Lücken ausfüllen, ſondern uns auch recht viel neue Theil⸗ 
nehmer erwecken und zuführen! — 5 
Durch die Zeichnung von Jahresbeiträgen ſind wir 
in den Stand geſetzt worden, die Zahl der mit 20 Rtl. 
jahrlich betheilten Jungfrauen — ohne Rückſicht auf 
Confeſſion — von 2 bis auf 15 zu erhöhen. 


Im Jahre 1842 gingen ein: 


I. an Geſchenken: 
115 N Rthl. Sgr. Pf. 
1) von der verwitttw. Frau Stadtälteſte 
Wende, im Sinne ihres verſtorbenen 
aa a Re 
2) von dem Königlichen Ober- Landes⸗ 
Gerichts⸗Chef⸗Präſident Hrn. Kuhn 
nach dem mündlichen Vermächtniſſe ſei⸗ 
ner ſeeligen Gemahlin 3 
3) vom Herrn Prof. Dr. Rohowski , 
4) vom Herrn Herrmann Friedländer 
bei Gelegenheit feiner Taufe 2 
5—10) von den Herren: Kaufmann Güß⸗ 
feld, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Ja⸗ 
koby, Partikulier Molke, Moritz H. 
Stern, Poſamentier Zeiſig und 
Kaufm. Ziepult, à 1 Rthl. 
11) 12) vom Hrn. Bielauer und Frau 
Wittwe Jarnitſchka, à 20 Sgr. 
13) vom Herrn B. M. Friedenthal 
14) vom Herrn v. Montbac , . . 
II. an Legaten: 
1) von Fräulein Caroline Wilhelmine 
Schroder 
2) das Legat der verw. Frau Meyerhof 
Pr. 50 Rtl. iſt noch nicht eingegangen 
III. an gezeichneten Jahresbeiträgen: 


600 — 


100 
2 


50 — 


1 Beitrag & 10 Rthl. 

1 Beitrag a 6 
11 Beiträge a 4 — 44 

3 * 3 9 
. a2 = 74 
199 A 1 = 199 ⸗ 

9 ah 6: 
82 „ a = 41 . 
24 = a 73 =: 8 


367 Beiträge 5 1 

IV. an Capitals⸗Zinſen. 55 

V. für einen in der letzten Ziehung 
heraus gekommenen Staats⸗ 
Schuldſch ein 

VI. für verkaufte 12 Bildniſſe des 
Jubilars A. E. Wunſter 

VII. für Convertirungs⸗ Prämie von 
575 Rtl. Staats⸗Schuldſcheine 11 

VIII. hierzu der Beſtand von letzter 
Rechnung een 27 2 3 


Summa der Einnahme 1358 

Hiervon wurden ausgegeben: 

J. an zinsbar angelegten Capitalien: 
0 Rthl. Sgr. 


28 4 


1) für gekaufte Poſener Pfandbriefe 250 — 
2) für eine pupillariſch ſichere 5 thek auf 
das Haus Kloſterſtraße Nr. 15. 3500 
II. An Unterſtützungen: / 


am 7. Januar, dem Geburts: 
tage des Jubilars, an 5 Be⸗ 
neficiatinnen a 10 Rthl, . 50 Rtl. 
am 26. Juli, dem Jubiläums⸗ 
tage, an 15 Beneſiciatinnen 
e,, ROT 


200 


— 


— 


2 


An Prandbrief-Agio und außer: 
gewöhnlichen Ausgaben 
Summa der Ausgabe 984 
Die Einnahme betrug 1358 


— 2 


20 


Bleibt Beſtand 1 


der zur Auszahlung der Unterſtützungen am 


7. Januar e. und zur zinsbaren Anlegung 


beſtimmt iſt. £ 
Außer dieſem beſteht das Vermögen der 

Stiftung: 5 i ER: 

a. in An erſten Hypothek, verzinslich 105 


u 4½% pCt. „ . 
b. in oben erwähnter Hypothek, verzinslich 

ine a ee ein 
e. in Schleſiſchen Pfandbriefen Lit. B. 

A A tnt 
d. in Poſener Pfandbriefen à 4 pCt. 500 
e., in Staats⸗Schuldſcheinen a 3½ pCt. 575 
f 5 Zufammen 3999 2 
(Dieſe Effekten befinden ſich im Depofitorio 
des Presbpterii.der Hofkirche.) 


Nach dem letzten Bericht vom 24. Januar 
1842 betrug das Vermögen Ende 1841 2927 2 3 


250 — 


1 


Herren Gebrüder Henſchel und Louis Sommer- 


brodt für Schenkung der noch übrigen Bildnſſſe des 


Jubilars, Conſiſtorial⸗-Raths A. E. Wunſter, und 
empfehlen wir die Anſtalt zu fernerer wohlwollenden 
Berückſichtigung. d : 

Breslau, den 6. Januar 1843. 5 
Der Vorſtand der Auguſt Erdmann Wunſter⸗ 

a ſchen Jubiläums⸗Stiftung. 

v. Hauteville, Bartſch, Müllendorf, Becker, 
Geheimer Reg.⸗Rath. Bürgermeiſter. Kaufmann. Stabt-Rath, 


Das Britiſche und das Schleſiſche 
Roheiſen. 


(Börſen⸗N. d. Oſtſee.) a 

Die Breslauer Zeitung Nr. 33 vom 8. Februar ent⸗ 
hält einen Artikel, worin behauptet wird: beſtes Roh⸗ 
eiſen ſei ab den Schottiſchen Werken zu 2 Pfd. St. 
pro Tonne oder zu 20 Sgr. pro Etr. zu haben, die 
Fracht dafür nach Stettin betrage 6 ½ Silbergroſchen, 
in manchen Fällen aber — gar nichts, da der Artikel 
meiſt als Ballaſt verladen werde, ſonach derſelbe höch⸗ 
ſtens 26 ½ Silbergroſchen bis Stettin zu ſtehen komme. 

Dieſe Behauptungen ſind ſämmtlich falſch. Bis 
jetzt war unter Pfd. St. 2 ½ beſtes Roheiſen in Schott: 
land nicht zu haben, was pro Engl. Etr. 2 s. 3 d., 
oder, nach dem gegenwärtigen Courſe von 6%, Rtir, 
pr. Pfd. St., 23 Silbergroſchen, und pro Preuß. Etr., 
da bekanntlich der Engl. Etr. nur 107 à 108 Pfd. 
Preuß. liefert, 23 ½ Sgr. beträgt. 

Die Fracht für den Artikel von Schottland hat in 
der letzten Zeit 12 a 15 s. pr. Tonne, oder circa 6 
a 7½ Süilbergroſchen pro Etr. betragen, wozu ſich für 
Aſſekuranz und Sundzoll noch 1¼ Silbergroſchen, für 
hieſige ſtädtiſche Abgaben und Löſchungskoſten ferner 
noch 1½ a 1½ Silbergroſchen gefellen, in Folge deſ⸗ 
ſen der Ctr. beſtes Schottiſches Roheiſen ſich frei hier 
des billigſten — nicht 26 ½ Silbergroſchen, ſondern 32¼ 
a 34 Silbergroſchen berechnet. 

Zu bedenken iſt demnächſt, daß die vorſtehende Fracht 
nur Folge der ſtarken Ausfuhr von Getreide nach Groß⸗ 
britannien in den letzten Jahren war. Dieſe führte 
viele unſerer Schiffe nach Großbritannien, wo ſie, we⸗ 
gen Mangel an Rückladung, das Eiſen zu einem fo 
billigen Satze luden, wogegen die Behauptung, daß ſie 
es gar als Ballaſt geladen hätten, von gänzlicher Un⸗ 
kenntniß der Verhältniſſe unſeres Seehandels zeugt, und 
jetzt vielmehr zu erwarten ſteht, daß man merklich hö⸗ 
here Frachten dafür wird bewilligen müſſen, da Getreide⸗ 
Ausfuhr nach Großbritannien einſtweilen ganz fehlen 
dürfte. Ä 

Dennoch dürfte das Britiſche Roheiſen einſtweilen 
immer noch merklich billiger zu ſtehen kommen, als das 
Schleſiſche, deſſen Koſtenpreis der Referent der Breslauer 
Zeitung auf 1 Thlr. 28 ½ Sgr. pro Ctr., nach Ber⸗ 
lin gelegt, berechnet, wobei freilich zu berückſichtigen iſt, 
daß letzteres, welches mit Holzkohlen, während das Bri⸗ 
tiſche mit Steinkohlen gewonnen iſt, einen höhern Werth 
an ſich hat und daher auch höher ſtets bezahlt wird. 
Davon aber abgeſehen, iſt es für die Eiſengießereien 
und andere, Roheiſen verarbeitende Werke in Berlin, 
hier und in Schleſien, wie demnächſt für die große Zahl 
derjenigen, welche die Produkte derſelben verbrauchen, als 
ein großes Glück zu betrachten, daß das Britiſche Roh⸗ 
eiſen durch keinen Eingangszoll vertheuert wird. Hier⸗ 
über iſt ſchon fo Vieles verhandelt worden, daß wir es 
für ganz unnütz halten, darauf nochmals zurückzukom⸗ 
men. Eiſen iſt ein zu nöthiges Verbrauchs⸗Material, 
als daß der Staat bewogen werden dürfte, nachdem alle 
andere Eiſen⸗Gattungen ſchon ſo hoch impoſtirt ſind, 
auch Roheiſen noch, zu Gunſten weniger Werke in 
Schleſien und Weſtphalen und zum Nachtheil einer ſo 
bedeutend überwiegenden Zahl von Conſumenten, mit 
einer Steuer zu belaſten. 1 

Der Referent der Breslauer Zeitung meint, die 
Conſumenten bekämen jetzt die aus Eiſen gefertigten 
Verbrauchsprodukte noch nicht billiger als früher. Wäre 
dies wirklich der Fall, ſo würde es nur beweiſen, daß 
die Steuer auf fremdes Stab⸗ und Bandeiſen viel zu 
hoch noch ſei, was leider nur zu begründet iſt, daher 
eine Ermäßigung der Steuerſätze dafür im nächſten Ta⸗ 
rif mit Recht zu erwarten ſteht. Daß aber eine Menge 
Produkte, die aus Roheiſen gefertigt werden, ohne daß 
dieſes erſt in Stab⸗ und Bandeiſen verwandelt wird, 
jetzt merklich billiger ſind, als früher, ließe ſich durch die 
gegenwärtigen und früheren Preiscourante unſerer Ei⸗ 


Es hat ſich alſo vermehrt um 1071 29 10 ſengießereien ſehr leicht beweiſen. Auch erklärt ſich nur 


Die zweite Hälfte des in dem vorjährigen Berichte 
erwähnten Geſchenks der Fräulein Scholtz iſt noch nicht 
zahlbar geworden. Außer den wohlwollenden Spendern 
oben erwähnter Geſchenke und Beiträge, welche letztere 
wir ferner gegen Quittung des mitunterzeichneten Kauf: 
mann Müllendorff zu verabfolgen bitten, haben wir 
noch unſern Dank abzuſtatten: den Wohllöblichen Ex⸗ 
peditionen der Breslauer und Schiefifhen Zeitung für 
unentgeltliche Aufnahme unſers letzten Berichts, der 


0 
* 


daher die ſo bedeutend zugenommene Einfuhr und Con⸗ 
fumtion des Britiſchen Roheiſens. Der außergewöhn⸗ 
lich billige Preis, wozu letzteres ſeit einiger Zeit gekauft 
wird, iſt übrigens nur Folge von Ueberproduktion und 


unbillig. Mit demſelben Rechte könnten unfere Rhebe⸗ 
reien verlangen, daß der Staat den Britiſchen S chien 
eine höhere Flaggenſteuer, als den Preußiſchen, ale 
lege, weil dieſen ſeit einiger Zeit durch jene in unſeren 
eigenen Häfen eine ſo nachtheilige Fracht⸗Conzunktur pe, 
reitet wird, daß ſie nur Schaden bei ihren Fahrten ſich 
berechnen können, daß unſer Schiffsbau jetzt ganz dar⸗ 
niederliegt 2c. Gottlob, herrſchen hier geſundere An ich. 
ten vor, als der Referent der Breslauer Zeitung zu 
Tage fördert, daher hier auch noch Niemand eine Zu⸗ 
muthung letzterer Art gemacht hat. 5 A 


Mannigfaltiges. 


— Die Mönche der reichen Abteien der alten 
Provinz Hainaut (Hennegau) in Frankreich galten dafiir, 
wohlgefüllte Keller zu haben: fie fanden auch 
vielleicht nicht umſonſt in dieſem Rufe, der durch ei 
jüngſt gemachte Entdeckung noch mehr begründet wut 
Die Ruinen der alten Abtei von Saint⸗Ghislain y, 
vor 50 Jahren zerſtört ward, gehören einer alten 
aus Mons, welche dieſelben nicht veräußern will. U 
Zufall oder vielmehr der ſtarke Regen und Ueberſchweg, 
mungen ließen daſelbſt vor einiger Zeit einen unbekam, 
ten Keller entdecken, der bisher mit Erde und Schu 
bedeckt geweſen; man war erſtaunt, in demſelben 12,00 
Flaſchen Weins zu finden, die regelmäßig auf einandn 


lagen und deren Inhalt in dieſem alten Gewölbe gereift 


war. Der Wein hatte einen köſtlichen Geſchmack. Ez 
wurden ſchon mancherlei Konjekturen über das Alter des 
Nektars gemacht. War er in dieſem alten Keller gereift 
zur Zeit der Schlacht von Fontenoy im Jahre 1745, 
als die Franzoſen in Hainaut einzogen und daſelbſt die 
Alliirten beſiegten? Der Wein wäre in dem Falle 100 
Jahre alt. Kam er dahin in Folge der von den Mün⸗ 
chen von Saint⸗Ghislain zur Zeit der franzöſiſchen In⸗ 
vaſion in Belgien unter Dumouriez ergriffenen Vorſichgs; 
maßregeln? Der Wein wäre dann erſt 50 Jahre ver 
graben, die Jahre feines frühern Lagers nicht mitgerech⸗ 
net. Dem ſei übrigens, wie ihm wolle, der Wein ift 
ein herrlicher Fund, welcher allen belgiſchen Trinkbrü⸗ 
dern den Mund wäſſern macht und ſchon unzählige 
denophyliſche Unterſuchungen veranlaßte. 
(Converſ.⸗Bl.) 


— Am 30. Jan. entlud ſich über Hameln 51/, Uhr 
Abends ein Gewitter mit Donner und Blitz. Viel 
Perſonen ſahen von der Spitze des Marktthurmes einen 
Feuerballen hinabgleiten, der ſich weiter unten in flnf 
Feuerkugeln auflöſte. Dieſelbe Erſcheinung nahm man 
an dem zehn Minuten davon entfernten Thurme der 
Münſterkirche wahr. Man hörte jedoch keinen Feuer⸗ 
lärm und die Einwohner blieben ruhig. Erſt fünf Stun⸗ 
den ſpäter, als der Sturm zum Orkane geworden war, 
erſcholl die Feuerglocke und man vernahm, daß es im 
Marktthurme brenne. Erſt jetzt war der durch den 
Blitz entzündete Brand zum Ausbruche gekommen. Zum 
Glück für die Stadt ließ die Kupferdecke die Flamme 
nicht durch, und das Feuer ward daher bald gelöſcht, 


— In Tours iſt vor dem Civil⸗Tribunal ein Pro: 
zeß verhandelt worden, wobei es ſich um die Anklage 
einer der Hexerei beſchuldigten Familie handelte. Zwei 
Dorfbewohner, Vater und Sohn, hatten geglaubt, von 
gedachter Familie mit argen Plagen, namentlich mit 
einem bösartigen Kopfweh heimgeſucht worden zu fein, 
und mißhandelten daher die Mitglieder derſelben, ma: 
mentlich die Mutter und die Töchter auf höchſt rohe 
Welſe. Dieſe wurden klagbar. Die Thäter erklärten 
vor dem Gericht, daß fie fer an die Hexereien bieft 
Frauen glaubten, und führten eine Menge Befculk 
gungen gegen fie an, die natürlich entweder völlig un 
wahr befunden oder auf die einfachſte Weiſe erklͤtt mir 
den. Sie (die Thäter) wurden demnach in die ln 
und zu vier Wochen Gefängniß verurtheilt, dehnen 
aber unbeweglich bei ihrer Meinung! 5 


Trennungsräthſel. 5 

Vereint erließ oft ein Herrſcher zum Kampf gegen 
fremde Gewalten; i 
Getrennt fol Mädchen und Mann mit Eifer und. 
Strenge ſtets halten. 

a F. R. 


mißlichen Handels⸗Conjunkturen. Wie bekannt, machen | 


die Producenten ſelbſt Schaden daran und haben kein 
Beſtehen dabei. Zu verlangen, daß gegen ſolche Um⸗ 
ſtände und Verhältniſſe der Staat helfen und das Bri⸗ 
tiſche Roheiſen beſteuern ſolle, iſt im höchſten Grade 
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geb. von Gellhorn, 


Februar, 


ER: eater⸗Nepertoire. 

geitag, zum geben Male: Kenn und 

Humor.‘ Luſtſpiel in 4 Aufzügen von 
Hierauf: „Arlequins 


“ Bauernfeld. 


enſtag den 28. Februar: 
die zweiter und letzter 


kirter und unmas⸗ 
un kirter Ball. 


1 Nthlr. 140 Sgr. 
Ein wird nächſtens vollſtändig 
Du mitgetheilt werben. 


thindungs⸗ Anzeige. 
7 7 Abend um 9%, Uhr erfolgte 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute Morgens 3 Uhr wurde meine liebe 
Frau Emma, geb. Böttcher, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden, was 
ich fernen Verwandten und Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, ergebenſt anzeige. 
Ottmachau, den 22. Februar 1843. 
Schober, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heute früh um %, auf vier Uhr er⸗ 
folgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Minna, geb. Wolff, von einem ge⸗ 


5 ſunden Mädchen, beehre ich mich, Verwandten 


und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. N 
Februar 1843. 


Breslau, den 23. 8 
i Carl J. Schreiber. 


Entbindungs ⸗ Anzeige. 

Theilnehmenden Freunden, ſtatt beſon⸗ 
derer Benachrichtigung, die Anzeige, daß 
heute Morgen Y, 9 Uhr meine geliebte Frau, 
von einem geſunden 
Mädchen glücklich entbunden iſt. 

Frankenſtein, den 21. Februar 1843. 

von Plötz, 
Prem.⸗Lieut, im 11. Inf.⸗Regt. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 22, d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. 

Bolkenhein, den 23. Februar 1843. 

5 Louiſe Hartwig. 
Robert Habel. 

g Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute erfolgte glücklich Entbindung mei⸗ 
ner geliebten Frau von einem muntern Kna⸗ 
ben, beehre ich mich, Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch an⸗ 
zuzeigen. . 5 

Glatz, den 22. Februar 1843. 

Eduard Goldſtein. 
55 Todes ⸗ Anzeige. 

Den am Igten d. M., Mittags um halb 
2 Uhr, an der Luftröhrenſchwindſucht erfolgten 
ſanften Tod des zweiten Lehrers zu Maſſel, 
Herrn Julius Schlawe, im noch nicht 
vollendeten 23ſten Lebensjahre, zeigt, tiefbe⸗ 
trübt, allen Freunden des Verſtorbenen, im 
Namen der Hinterbliebenen, an: 

Seidelmann, Lehrer. 

Breslau, den 23. Februar 1843. 


Todes⸗ Anzeige. 
„Geſtern Abend um 5%, Uhr endete ſanft 
ihr irdiſches Daſein, in Folge der Auszehrung, 
unſere liebe Maria, in einem Alter von 2 
Jahren, 8 Monaten und 7 Tagen; nur 1 Jahr 
und 11 Monate überlebte ſie ihre ſorgſame, 
dahingeſchiedene Mutter. Verwandten und 
Freunden zeigen wir dies in tiefer Betrübniß, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenft an 
und bitten um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 23. Februar 1843. 
i J. G. Sährig nebft Frau. 


a 40 abends 1 25. 
e rüh ha r, in der Tri⸗ 
nitatis⸗Kirche (Schweidniger Straße) zu 
20 5 alttejtamentliche Predigt ii 

icha 5, 1. 
C. Teichler, Miſſions⸗Prediger. 


Wintergarten. 


Sonntag den 26. Februar Concert bei auf: 
gehobenem Abonnement. Der Saal ift mit 
den Emblemen des Narrenfeſtes dekorirt. 
Entree 10 Sgr. Kroll. 


Narrenfeſtliches. 


Um die Herren, welche am Feſte theilneh⸗ 
10 0 nach beſten Kräften gegen Bevorthei⸗ 
Rae zu ſchützen, wird einem jeden eine 
eine Weinkarte auf das Couvert gelegt wer: 
nv‘ worauf die Preife der Weine vermerkt 
ic dh daß die 9 5 Güte b ht 
daß die Lieferung die HH. pi 

Und Comp. übernommen haben. ji 

8 Kroll. 

Urania. 

grastenball, Sonnaberd den 25. Febr., 
Se ſind Ohlauer Straße Nr. 39 und 
„Omiebebrücte Nr. 33 in Empfang zu neh⸗ 

en, Der Vorſtand. 


Der Text 
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Einem Hochgeehrten Patronen⸗Perſonale des 
hieſigen Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts, zeigt 
die unterzeichnete Direktion ergebenſt an: daß 
Sonnabend den 25. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr, die Haupt⸗Reviſion der Verwaltung 
dieſes Inſtituts für das Jahr 1842 im Für⸗ 
ſtenſaale des Rathhauſes ſtattfinden wird. 

Wir laden hierzu nach dem Art. XIII. Lit. 
J. unſerer Statuten, die ſämmtlichen Inſti⸗ 
tuts⸗Patrone ergebenſt ein, um ſich von der 
gejegmäßigen Verwaltung des Inſtituts im 
verfloſſenen Jahre zu überzeugen. 

Breslau, den 18. Februar 1843. 

Die Direction des Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗ 
Inſtituts. 


Die Ausſtellung 
plaſtiſcher Tableaux 


im Univerſitäts⸗Gebäude, 
darſtellend: „das Leben Jeſu, wie es 
war “/, find nur noch auf kürze Zeit zur 
geneigten Anſicht aufgeſtellt. 

Noch einige Knaben, ſild. Religion, von 
außerhalb, welche hier eine Schule beſuchen 
wollen, können bei mir in Penſion aufgenom⸗ 
men werden. Dieſelben werden von mir in 
der Religion und auf beſonderes Verlangen, 
auch in der Muſik gründlich unterrichtet, 

Neiſſe, im Februar 1843. 
L. Hoſch, Kantor und Lehrer 
bei der hieſ. jüd. Gemeinde, 


Subſcriptions⸗Concert 

Freitag den 24ſten im Liebig ſchen Saale. 

Entree für Nichtſubſcribenten 2½ Sgr. 
Ein gebildetes Mädchen, 

die nicht ungeübt in weiblichen Arbeiten iſt, 

und die Führung der Wirthſchaft verſteht, 


ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen ein Unter⸗ 


kommen. Das Nähere Breiteſtraße Nr. 8, bei 
der Hausbeſitzerin. 

Ein gewandter Kellner, 
welcher Rechnen und Schreiben kann, fo wie 
auch ein Hausknecht, welcher im Gaſthofe 
gedient und mit guten Zeugniſſen verſehen, 
finden beide ſofort ein unterkommen; nur ſolche 
Subjekte können ſich melden, Büttnerſtraße 
Nr. 28, beim Agent Lucas. 


1. Zwei Rittergüter und ein Ruſtikal⸗Gut⸗ 
in hieſiger Gegend, ſo wie ein Rittergut im 
Großherzogthum Poſen find zu verkaufen. 

2. Ein Allodial⸗ oder Ruſtikalgut wird zu 
pachten geſucht; die jährliche Pacht ſoll jedoch 
1000 Rthl. nicht überſteigen. 

3. Ein Wirthſchaftsbeamter und ein Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber finden zu Oſtern d. J. ein Un: 
terkommen. 

4. Eine an der belebteſten Straße zwiſchen 
Creuzburg und Conſtadt belegene Arrende, 
nebſt einer vortheilhaft eingerichteten Brenne⸗ 
rei und einer dazu gehörigen bedeutenden 
Fläche Ackerland, ſoll von Johanni e. ab, an⸗ 
derweitig verpachtet werden. 

5. 150 bis 200 Schock guten 2jährigen 
Karpfenſaamen ſind billig zu verkaufen, 

Jede fernerweite Auskunft hierüber ertheilt: 
Das Allgem. Commiſſions⸗ und Ge⸗ 

ſchäfts⸗Comptoir zu Crenzburg. 


Zu beachten. 
Ich bin geſonnen, meine sub Nr. 1 in der 
Friedrichsſtadt bei Neiſſe gelegene bürgerliche 
Beſitzung, genannt zum rothen Hauſe, aus 
freier Hand zu verkaufen. \ 
Daſſelbe enthält: 

1) zwei große maſſive Häuſer im beften Bau⸗ 
zuſtande, in welchen ſich 4 herrſchaftliche 
große Quartiere von 37 heizbaren Zim⸗ 


mern, 2 Spezereigewölbe nebſt 6 Zim⸗ x% 


mern, ein großes Schanklokal mit 5 Zim⸗ 
mern und 11 andere ſchöne geräumige 
Stuben, nebſt den dazu erforderlichen 
Keller⸗ und Bodenräumen befinden; 
Stallungen für 30 Pferde; 

ein maſſives Gartenhaus mir 7 Zimmern; 
einen großen Garten mit einer mit Zie⸗ 
geln gedeckten Kegelbahn; 

ein maſſives Brau- und Brennerei⸗Ge⸗ 
bäude mit allen Brau⸗ und Brennerei⸗ 
Utenſilien, Kellern ꝛc.; 

6) 30 Scheffel Breslauer Maaß Ackerland. 

Zahlungsfähige Kaufluſtige mögen ſich in 
portofreien Briefen die näheren Kaufsbedin⸗ 
gungen ꝛc. von mir ausbitten. Auch bin ich 
gern bereit, bei näherer Beſichtigung meiner 
Beſitzung dem Erwerbsluſtigen die Höhe des 
ohngefähren jährlichen Ertrages derſelben nach⸗ 
zuweiſen, Letzterer beträgt zeither bei den ſehr 
mäßig geſtellten Miethspreiſen 2696 Rthl., 
und dürfte bedeutend erhöht werden können, 
da ſich meine Beſitzung zu jedem bedeutenden 
Geſchäftsbetriebe eignet. 

Friedrichsſtadt bei Neiffe, d. 21. Febr. 1843. 

ı Franz Hertwig. 

Ein Buchhalter und ein Commis jüdiſchen 
Glaubens werden für ein auswärtiges Tuch⸗ 
und Modewaarengeſchäft für Oſtern a. c. ab 
Ne u 3 5 5 man Kupferſchmie⸗ 

r. 24, tiege, täglich früh bis 
80% Uhr. ge, täglich 1 75 


Ein ſilbernes Armband 
iſt am Sonntage gefunden worden, die ſich 
legitimirende Eigenthümerin kann ſolches gegen 
Erſtattung der Inſertionsgebühren, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 51, 2 Stiegen hoch, in Em⸗ 
pfang nehmen. N 


SE 


343 


F. H. C. Leuckart in Breslau, Ring 


— — 


— 1 5 U 5 
Die Buch-, Musikalien- und Hunsthandlung 


7 t 


52, 


empfiehlt ihr reichhaltiges, durch ausserordentliche Anschaffungen 
: bedeutend vermehrtes, aus 45,000 Werken bestehendes 


Musikalien - Leih - Institut 


zur geneigten Beachtung, — Nur eine fortwährend steigende Theilnahme der hoch- 
verehrten Kunstfreunde Schlesiens an diesem Unternehmen hat es der unterzeich- 
neten Handlung möglich gemacht, das oben genannte Institut in allen Zweigen 
der musikalischen Literatur so zu vervollständigen, dass fast alle bedeutenden 
Werke mehrfach in demselben vorhanden sind. 
billig gestellt, dass selbst weniger Bemittelte sich den Genuss der Theilnahme an 
diesem Musikalien-Leih Institut nicht versagen dürfen. 
selbst für die bedeutendste Entfernung durch eine weit grössere Anzahl Musik- 
stücke, als sie nach den, den Catalogen vorgedruckten Bedingungen zu fordern ha- 
ben, für die Portounkosten entschädigt. Bei halbjähriger Prünumere- 
tion von Sechs Thalern wird ausser den zu leihenden Musikstücken noch 
eine Prämie von Fünf Thalern in Musikalien nach eigner Wahl verab- 
reicht, ein Vortheil, welchen sich kein Musikfreund entgehen lassen sollte. 

Die Cataloge werden jedem Theilnehmer gratis verabreicht. 

ejenigen Musikalien- Abonnenten, welche zugleich an der deutschen, 


Di 
französischen, 


englischen, 


Die Bedingungen sind so 


Auswärtige werden 


polmischen und italienischen 


Lesebibliothek theilnehmen, erhalten um die Hälfte mehr Musikstücke auf 
einmal, als sie nach den gedruckten Bedingungen zu verlangen haben. 


F. E. C. Leuckart. 


Tiehsen, Kücke 


Die neuesten Tänze von 


Strauss, Lanner, Labitzky, Gungl etc. 


Die schönsten Lieder von 
un, Curschmann, Löwe, Reissiger, 


Krebs, Banck, Dames, Taubert, Proch, Tauwitz etc., 
sünmmtliche Opern im allen Arrangements, 

die berühmtesten Pianoforte-Compositionen von 
Liszt, Thalberg, Henselt, Chopin etc., 
überhaupt Alles, was die musikalische Literatur Gediegenes aufzuweisen 
hat, ist in reicher Auswahl vorräthig bei 


F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52. 


u 
(London) 


Bei Graß, Bart 
4 Sgr. zu haben: 


J. Schuberth ꝙ Co. 


beliebten 


FR (Hamburg) 


Dem ſchreibenden Publikum zur geneig⸗ 
ten Beachtung empfohlen! 

Soeben traf wieder eine direkte Zuſendung von den wegen 

ihrer unübertrefflichen Güte und Brauchbarkeit ſo 


Concurrenz⸗Comtoirfedern, 
pro Groß v. 144 Stück 20 Sgr. f 
Doppel⸗Concurrenzfedern, 
pro halbes Groß v. 72 Stück 1 Rtlr. 
bei uns ein, welche als das Beſte und Preiswürdigſte, was 
bis jetzt hierin geliefert, und allen Anforderungen entſpre⸗ 


chend, jedem Schreibenden zu empfehlen ſind. 
F. E. C. Leuckart in Breslau, am Ringe Nr. 52, 
Haupt: Depot für Schleſien. N 


Anzeige fuͤr Schulen. 


h u. Comp. in Breslau iſt fo eben erſchienen und geheftet für 


Scholz, J. C. Fr. (Lehrer am Königl. evangel. Schullehrer-Seminar zu Bres⸗ 


lau), 


Schleſien. 


Das neue Adreßbuch 


iſt jetzt erſchienen und bei Graß, Barth 
durch alle hieſige Buchhandlungen zu beziehen. 


r 


a 


55 


3 


e 


55 


1 


OS 


lich das Pfund zu 4½ Sgr. 


Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie von 


der 


Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 


Stadt Breslau fuͤr 1843 


(Subſeriptions⸗Preis 25 Sgr., Ladenpreis 1 Nthl.) 


> 


Rindvieh⸗V 


2 
E 


9 


Von einzelnen Sämereien werden abgelafien ; 


VVV 


Wieſenfuchsſchwanz, der Scheffel wiegt 9% Pfd., 
indhalm : e 
Na ſenſchmiele 23% ? 
Honiggras 2 er 
e 5 N 
chafſchwingel 2 18% 
Wieſenſchwingel 2 5 
Nother Schwingel ar 
Eugliſch Naigras 2 a 202 72 
Glanzgras : «„ 40 
Wieſenknopf £ „ 37% ; 


Dieſe Anzeige einem geehrten 


Camenz, den 7. Februar 1843. 


Das Wirthſchafts⸗ Amt der Her N 
PPC 


ökonomiſchen Publ 
gung mit dem Bemerken, daß die Keim 
der Preis deſſelben, ſobald nur wir 
verabreicht wird, nicht niedriger geſtellt werden konnte. 


das Pfund mit 1% Sgr. 


Er 


u. Comp., Herrenſtr. 20, zu haben, wie auch 


* 
„ Mun un 
So 


n 
» n nu h N Won 


02:00000092908 


5 


miſchen iko zur geneigten Berückſichti⸗ 
eimfähigkeit des Samens garantirt wird, und 
klich Samen 1842er 


nte hier und anderwärts Se 


rſchaft Camenz. 


Einhundert tragende Mutterſchafe, 


welche in den Monaten Juni und Juli lammen, 
und 44 mit Körnern gemäſtete Schöpſe, 


zum Verkauf, 


* 


ſo wie 31 drei⸗ und vierjährige Schöpſe 
bietet das Dominium 


Nitterwitz bei Ottmachau 


8 88 


Bekanntmachung. 
Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
des am 20. Januar 1843 zu Trebnitz verſtor⸗ 
benen Deftillateurs Benjamin Mätzke, wird 
in Gemäßheit des $ 137 Tit. 17 Theil 1 des 
Allgemeinen Land⸗Rechts hiermit öffentlich 
bekannt gemacht. > 
Crebnit, den 21. Februar 1843. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Aufgebot. 

Von dem unterzeichneten Gericht werden 
alle unbekannten Realprätendenten der Nieder⸗ 
hutwaider Fleiſchbank Nr. 37 zu Neiſſe, und 
der dazu gehörenden Ländereien, hierdurch öf⸗ 
fentlich aufgefordert, ihre Anſprüche an dieſe 
Realitäten innerhalb dreier Monate, ſpäteſtens 
aber in dem am f 

1. Mai 1843 Vorm. 10 uhr. 
vor dem Hrn, Referendar Chriſt, im Inſtruk⸗ 
tionszimmer des unterzeichneten Gerichts an⸗ 
beraumten Termine, entweder perſönlich oder 
durch gehörig bevollmächtigte und informirte 
Stellvertreter aus der Zahl der hieſigen Ju⸗ 
ſtizkommiſſarien, wozu bei etwaiger Unbekannt⸗ 
ſchaft die Juſtizkommiſſarien Eirves, Scholz 
und Hennig vorgeſchlagen werden, anzubrin⸗ 
gen und zu beſcheinigen. Die Ausbleibenden 
aber werden aller ihrer etwaigen Realanſprüche 
an die obengenannte Beſitzung für verluſtig 
erklärt, und es wird ihnen gegen dieſelbe und 
deren bekannte Inhaber ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden. 

Neiſſe, den 29. Dezember 1842. 

Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 
Bekanntmachung. a 

In den Schutzbezirken Sgorſellitz und Schade⸗ 
guhr der Königlichen Ober⸗Förſterei Windiſch⸗ 
Marchwitz, werden in dieſem Frühjahre circa 
45000 Schock Birkenpflanzen zu dem Preiſe 
von 1 Sgr. pro Schock, excluſive Aushebe⸗ 
lohn, zum Verkauf geſtellt. 2 

Darauf Reflektirende wollen ſich an unter⸗ 
zeichneten Oberförſter wenden. 

Windiſch⸗Marchwitz, den 15. Febr. 1843. 

Der Königliche Ober-Förſter 
Gentner. 
Bekanntmachung. 

Ein maſſiv neu erbauter Gafthof, in dem 
Dorfe Alt⸗Laube, Frauſtädter Kreis, in wel⸗ 
chem 15 Zimmer, eine Küche und 4 Keller ſich 
befinden, mit einem maſſiv erbauten Gaſtſtalle 
und eben ſolchen für den Gaſtwirth, in wel⸗ 
chem Pferde-, Kühe⸗, Schweine- und Feder⸗ 
viehſtallungen eingerichtet find; — mit einem 
engliſchen und Gemüſegarten; — belegen an 
der Chauſſee von Poſen über Liſſa nach Glo⸗ 
gau, — eine Meile von Liſſa und eine Meile 
von Frauſtadt entfernt, — wird vom 1. Juli c. 
auf drei nach einander folgende Jahre mit 
Propination aller Getränke in ganzer Herr⸗ 
ſchaft, wozu 5 Schänken und ein Brauhaus 
in Alt⸗Laube gehören, an den Meiſtbietenden 
öffentlich verpachtet werden. Zu dieſem Be⸗ 
hufe iſt ein Termin auf den 15. Mai c. in 
loco Alt⸗Laube anberaumt worden, wozu die 
Pachtluſtigen hiermit eingeladen werden. 

Dominium Alt⸗Laube, den 20, Febr. 1843. 


Das Dominium Winzenberg beabſichtigt die 
ihm eigenthümlich zugehörige, in Winzenberg 
an dem Neißfluſſe belegene Mehlmühle, welche 
durch drei Waſſerräder drei Mahlgänge nach 
deutſcher Art treibt, in eine amerikaniſche 
Mühle mit 4 Mahlgängen umzubauen, ohne 
daß jedoch in der Lage des Fachbaumes ir⸗ 
gend eine Veränderung vorgenommen wird. 
Dies wird mit Bezugnahme auf das Geſetz 
vom 28. Oktober 1810 und 23. Oktober 1826 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und Je⸗ 
der, welcher gegen dieſe Mühlen veränderungen 
etwas einwenden zu können glaubt, aufgefor⸗ 
dert, ſeinen Widerſpruch in einer achtwöchent⸗ 
lichen Friſt bei dem hieſigen Königlichen Land⸗ 
räthlichen Amte einzulegen, indem auf ſpätere 
Proteſtationen nicht gerückſichtigt werden kann. 

Grottkau, den 13. Januar 1843. 

Der Königliche Kreis⸗Landrath 
v. Ohlen. 
Nothwendige Anzeige. 
Mehreren Anfragen zu begegnen, zeige ich 
hiermit an: 5 

daß die diesjährigen Verkaufs⸗Mutterſchafe 

aus der Stammſchäferei zu Grambſchütz, 

wie auch aus den Heerden von Kaulwitz be⸗ 

reits ſeit einigen Wochen verkauft ſind. 5 
Betreffend den Stährverkauf bei Grambſchütz, 
muß ich bemerken: ; 

daß ich von jetzt ab wöchentlich nur einmal, 

und zwar des Donnerſtags, anweſend ſein 

kann, der Verkauf an andern Tagen iſt dem 

Beamten Herrn Pätzold überwieſen. 
Auch wird hierdurch, von jetzt ab, ein vorzüg⸗ 
licher Lichnowsky ſcher vierjähriger Sprung: 
Bock, welcher in der Grambſchützer Heerde nur 
eine dreimalige Zeit hindurch benutzt wurde, 
wieder zum Verkauf ausgeboten. 

Kaulwitz, den 20. Februar 1843. 


h Päckel, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor der Güter 
; Grambſchütz⸗Kaulwiß. 

Wer ein ſchon gebrauchtes, aber noch in gu⸗ 
tem Zuſtande befindliches doppeltes Comtoir⸗ 
Schreibpult zu verkaufen hat, beliebe es dem 
Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, Biſchofs⸗ 

ſtraße Nr. 12, anzuzeigen, 


Ba ER EL, 
Zum Landtage find meublirte Zimmer zu 
vermiethen, Albrechtsſtraße Nr. 39. a 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeit 
15 die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


20 Sgr.; für 5 
finclasire Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die 


* Er 
3 
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Mühlen ⸗Veräanderung.] 6 Ein Pyramiden⸗Mahagoni⸗Flugel, 


Der Müller Hildebrand zu Frankenthal] neu, von ausgezeichnet ſchönem Ton, mit liegender Dämpfun eht ; 
beabfichtigt eine Veränderung an dem Räder: Strafe Nr. 71, eine Treppe hoch. ; ee Werkauf, flat 


werke feiner Waſſermühle in der Art vorzu⸗ ((( RE 
der jegt v Verkauf von Original-Oelgemälden. 


nehmen, daß er in Stelle der jetzt vorhande⸗ 
gar ei nn W nen Einem kunstliebenden Publikum die ergebenste Anzeige, dass ich hier a 
laſſen will. Dies an 9 a e des Geſetzes kommen bin und eine schr bedeutende Sammlung vorzüglicher Oelgemälde Age. 
un e berühmtesten älteren und neueren Meister, Ohlauer Strasse im Rautenkranz ie 
geneigten Ansicht aufgestellt habe. N. L. Lepke, Kunsthändler aus Berlin u 


vom 28. Oktober 1810 zur Kenntniß gebracht, 
Neue beſte Holl. Full⸗Heringe, 


und werden diejenigen, welche hiergegen ein 
das Fäßchen mit circa 50 Stick 1%, Rthlr., einzeln das Stück 1 Sgr. 


Widerſpruchs⸗Recht zu haben vermeinen, auf⸗ 
Neue beſte Engl. Full⸗Heringe, 


gefordert, daſſelbe binnen 8 Wochen präklu⸗ 
ſiviſcher Friſt, zum weiteren Verfahren dar⸗ 

das Fäßchen mit circa 45 — 48 Stück 1 Rthlr., einzeln das Stück 9 Pfennig; 

von beiden Sorten in ganzen Tonnen billiger, offerirt unter Garantie guter Qual 


über, hier anzumelden. 
zu gütiger Abnahme: C N F R e t ti 9 
5 1 7 


Neumarkt, den 17. Februar 1843. 
Oderſtraßſe Nr. 24, 3 Brekeln, 


— 


Der Königliche Landrath. 
Schaubert. 


Muͤhlen⸗Bau. 


Der Müller Fried rich Dutſchke will zu 
Nieder-Tſchammendorf auf eigends dazu er⸗ 
worbenem Grunde eine neue Bockwindmühle 
erbauen, was in Gemäßheit des Geſetzes vom 
28. Oktober 1810 bekannt gemacht wird. Die⸗ 
jenigen, welche ein Widerſpruchsrecht zu haben 
vermeinen, werden aufgefordert, daſſelbe inner⸗ 
halb 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt, hier an⸗ 
zumelden. 

Neumarkt, den 17. Februar 1843. 

Der Königliche Landrath. 
Schaubert. 
Nutzholz⸗Verkauf. 

Bei Unterzeichnetem ſind eine Partie weiß⸗ 
buchene, rüſterne und eſchene Stämme zu Nutz⸗ 
holz für Stellmacher, Wagenbauer und Müh⸗ 
lenbeſitzer, fo wie auch eine Partie erlene 
Stammklötzer für Tiſchlermeiſter zum Verkauf. 

Freigut Kapsdorf bei Breslau, hinter Hünern. 

Dabiſch. 


Grasſamen⸗Verkauf. 


Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, die aus 
der Veränderung meines Wohn⸗Orts bereits 
für Manchen entſtanden ſind, zeige ich hier⸗ 
durch erebenſt an, daß ich mein Grasſaamen⸗ 
Inſtitut nicht nur ſchon jetzt in bisheriger Art 
von hier aus fortſetzen, ſondern daſſelbe für 
die Folgezeit noch weiter ausdehnen werde, 
empfehle mich daher meinen Herren Abneh⸗ 


N 
| 


tendorf, — Rautenkranz: Hr. Bergin 
Röder a. Liſſa. HH. Kaufl. Richter g. M. 
then, Schoppe a. Lublinitz.— Hotel de Gan 
Fr. Gutsb. Grätz u. Hr. Oekon. Majunk 
Gr ⸗Herz. Poſen. Hr. Gutsb. v. Rychlope 
a. Kaltwaſſer. — Zwei goldene Lärm, 
99. Kaufl. Schleſinger u. Siegmann g. Brig 
— Goldene Löwe: Hr. Gtsb. Mocdman 
a. Wilſchkowitz. — Königs⸗Krone: Hen 
Holzhändl. ulke aus Tannhauſen. — Gelbe 
Löwe: DH. Kaufl. Flatau a. Zduny, Phlller 
u. Patſchkau. — Weiße Roß: Hr. Kaufm. 
Neuhoff a. Wohlau. Hr. Pfarrer Hoffmann 
a. Fürſtenau. — Weiße Storch: Hr. Kaufm. 
Lomnitz a. Beuthen. 7 

Privat⸗Logis. Ritterplatz 8: Hr, von 
Szezutowski a. Wittendorf. Hr. Baron von 
Lüttwitz a. Loſſen. — Albrechtsſtr. 17; Frau 
Kaufm. Hanff a. Kaliſch. Hr. Haupkm, von 
Lüttwitz a, Neiſſe. \ 


Strohhuͤte 


werden gewaſchen, gebleicht, appretirt und 
nach der neueſten Mode geſchnitten und gar⸗ 
nirt, Weidenſtraße Nr. 26, im ten Stock. 


Sommerlogis zu vermiethen. 

In meinem Sommergarten iſt die Villa, in 
welcher ſich vier große Zimmer, ein Garten⸗ 
ſaal, drei Piecen für Domeſtiquen und eine 
große Küche befinden; ferner das Haus mit 
dem Thürmchen, welches ſechs Piecen enthält, 
zu vermiethen. Kroll. 

Eine freundliche Wohnung, 
beſtehend aus 2 Stuben, lichter Küche und Al⸗ 
kove iſt veränderungshalber, Heiligegeiſtſtraße 
Nr. 3, im 2ten Stock, zu Term. Oſtern zu 
beziehen. 


Zu vermiethen. 

Zu Oſtern d. J. wird ein Kaffee⸗Etabliſſe⸗ 
ment in der Vorſtadt frei, beſtehend in einem 
großen Saal, drei heizbaren Stuben, Billard⸗ 
ſtube, Büffet, Garderobezimmer, vier Kellern 
und Bodenraum, nebſt ſchöner lichter Küche. 

Ferner ebendaſelbſt eine Wohnung im erſten 


\ 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 23. Februar 1843. 


mern von Grasſamen beſtens. Stock von drei heizbaren Stuben nebſt Küche Briefe. | Geld 
Baumgarten bei Frankenſtein, Boden und Kellerverſchlag, ſowohl mit als Wechsel- Cour. eee 
den 12. Februar 1843. ohne Stallung und Wagenplatz. Amsterdam in Cour... 2 Mon.] — 141 
Fi Plathner, Auskunft ertheilt Herr Agent Herrmann, |Hamburg in Baneo .. ja Vista 152% — 
Königl. Niederl. Domainen⸗Direktor. Biſchofſtraße Nr. 7. Dito 2 Mon. 151 / — 
Holz⸗Verſteigerung. Z en 6. 
In dem Königlichen Forſtreviere Schwam⸗] Carls⸗Straße Nr. 42 iſt eine freundliche Lelpzis in Pr. Cour. ja Vistal — = 
melwitz bei Ottmachau werden Montags den Stube, ohne Meubles, von Oſtern ab billig Dit W 8 = 
13, März c. Morgens 9 Uhr circa 49 Stück zu vermiethen. i ee ä 1155 1045 = 
= N 5 2 2 Il!!! 1 
VV dee e a 
gerung denn, i , Be 
Schwammelwitz, den 20. Februar 1843. x — Geld- Course, 
Der Königl. an ML Angekommene Fremde. Holländ, Maud Dukaten ff. 
—ů x — Den 22. Februar. Goldene Gans: HH. | Kaiserl. Dukaten 95% — 
Zum Stockfiſ ch⸗ Gutsb. v. Wzdulski a Polen, v. Dobbeler a. | Friedrichsd’or . -. +.» — 113 
< 5 Nitterwitz, v. Krainski aus Podgorze. Herr Louisd oer — 110 
und Karpfen⸗Eſſen heute Mittag und Abend Gener.⸗Maj. b. Braunſchweig a. Neiſſe. Hr.] Polnisch Covfant — & 
ladet ein: R „ Ob.⸗Lieut. v. Neuhauß a. Hünern. Hr. Ob.⸗ | Polnisch Papier-Geld ... ,. 957% = 
C. Sabiſch, Reuſcheſtr. Nr. 60. Amtm. Chriſten aus Droſchkau. — Weiße Wiener Banknoten 150 Fl. 104% — 
Zwei Stanzen zu vier verſchiedenen Adler: Hr. Kaufm. Michaelis a. Glogau. HH. Zins - 
Großen Sargſchilder, nach den neueſten Gutsb. v. Humbracht aus Rengersdorf, von Efrecten- Course. | fuss. 
Muſtern, laſſe ich billig ab; dies den Herren Sczaniecki a. Poſen, v. Radonitz aus Jamke. —— ar 
Gürtlern zur Nachricht. 0 Hr. Ob.⸗Amtm. Burow a. Karſchau. Herr | Staats-Schuldscheine 3% 104% ] — 
A. Georgi, Schmiedebrücke Nr. 54. Land. Aelt. v. Roſenberg⸗Lipinski a. Gutwohne. Seehdl.-Pr.-Scheine à 50 R. 17 93% — 
Altes Kupfer, Meſſing, Sinn unde Ble kauft Hr. Leut: v. Prittwit a. Liegnitz. Hr. Ob. Breslauer Stadt-Obligat. . 440 05 102 
1 5 E 1 Steuer⸗Inſpekt! Irgahn a. Schweidnitz. Hr. Dito Gerechtigkeits- dito 4%½ | 96 — 
ſtets A. Georgi, Schmiedebrücke Rr. 54 0 4 
lets A. Georg Scmdertude Ar 9° v. Baumann a. Jena. — Drei Berge: H. Crossherz. Pos. Pfandbr. | 4 106¼ — 
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bach a. Maferwis, Hr. Maler Rudolph aus Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 3% | — — 
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S 0 en: ring Fuchs a. Dresden. — Hotel de Sileſie: dito Litt. B. dito 1000 K. 4 == = 
; ; 27 Hr. Gr. v. Radolinski a. Berlin. — Deutz) dito dito 50 R. 4106 — 
pro 1 Rthl., vfferirt: ſche Haus: Hr. Kaufm. Gerlach a. Ratibor. Eisenbahn - Actien O/S. 5 
C Retti Hr. Rittm, v. Prittwitz a. Hirſchberg. Herr voll eingezablt . ... | 4 = 980% 
5 2 g/ Dekon, Beyer aus Crummendorf. — Blaue Freiburger Eisenbahn-Act, 4 
Oderſtr. Nr. 24, 3 Brezeln. Hirſch: HH. Kaufl. Roſenthal a. Rofenberg, | voll eingezablt . ... | 4 | — 100% 
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Groß a. Berlin, Hr, Lieut. v. Aulock a, Bir⸗ 


Gute Zant, Corinthen 
a 10 Mtl. pr. Centner, pr. Stein 2 Ntl. 
werden verkauft Antonienſtraße Nr. 30. 


400 Sack Kartoffeln 


bietet zum Verkauf: 
Leitgebel in Klein⸗Gandau. 


Friſche Rappskuchen 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


5 Thermometer . 
22. Febr. 1843. Barometer 5 
| 3. % inneres. äußeres. | 1 1 55 Wind. | Gewäll, 


N ͤ—ͤk u — — 


; | | über 
werden billigſt verkauft: Morgens 6 uhr. 27“ 4,8 . 5, 0 ½ 1, 3 , | DOND 7 überzogen 

Albrechtsſtraße 5 3, 5 Comtoir. Morgens 13 Uhr. 418 5 6 0 1 3 4 025 ER 1 Gem 
82. ³⅛ K MNMNittags Uhr. 10 * „ | 

Ein freundliches Quartier von 3 heizbaren Nachmitt. 3 ie 4.02 + 6, Al+ 7, 7 0 4 WOW 20 7 9 
Stuben nebſt Kabinet, Küche und Zubehör, Abends 9 uhr. 4,42 f 5, 0 / 3, 0] 0, 0 [NW 6e überwölkt 
an der innern Promenade gelegen, iſt von N — 
Oſtern ab u vermiethen. Nähere Auskunft Temperatur: Minimum + 1, 3 Marimım + 7,7 Oder + 2, 8 


hierüber ertheilt Herr Commiſſionair Perr⸗ 
mann, Biſchofſtraße Nr. 7. 


.,... ñ̃ . —„—„ . —— 


b TER: Thermometer 
F riſche ſtarke Hafen, . e inneres. Außeres, feuchtes] Wind. Gewölk, 
gut geſpickt 8 er 11 When, . . niedriger. 
5 rühling, Wildhändlerin, 5 5 7 Tb wölkt 
: 3 5 Morgens 6 uhr. 27“ 4,9067 5, 0 1, 8 0, 0 RW 50 überwölkt 
Ring Nr. 20, m golbnen Becher. Arge 9 1 75 5,32 f 504 1, 4 02 WR 75 N 
Gute billige Mittags 12 uhr. 5,16 . 5, 2+ 3,9 0,0 [N 7 " 
A Nachmitt. 3 uhr. 4,66 ½ 5, 9+ 3, 5] 0,0 |OND 5° n 
Gebirgsbutter Abends 9 uhr. 4,02 . 5, 6 4, 6 0, 8 50 " 


wird verkauft, Heiligegeiſtſtraße Nr. 1. Temperatur: Minimum + 1,4 Maximum + 4,6 Ober + 28 


— — — — = — 
ung in Verbindung mit ihrem SBeiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ ift am hieſigen Orte 1 Shle. 
h 3 925 wär ks koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. } 
0 fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wid» 


Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; 


